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1»6 Millionen brt mehrl 
Was Churchill und Rooseveh jetzt zugeben — Die schweren 

SchifiFsverluste der Anglo-Amerikaner 
dnb B«rlin, 14. J«nutr 

Seit »iniq«r Zeüt geben die Briten und 
Nordamerikaner monatlich eine gemein-
Bdme Erklärung Rootevelte und Chur-
chllU Uber den Stand des U-Boot-Kriegec 
herau«. Sie wurde zum ersten Mal« Mitte 
des vorigen Jahre« veröffentlicht, als 
infolge der zunehmenden feindlichen U-
Boot-Abwehr die Versenkungeerfoige un­
terer Unterseeboote zurückbringen. Aue­
gehend von dieser Tatsache wurden die 
Erklärungen zu zahlreichen tendenziös 
•en Meidungen benutzt, von denen eine 
regelmäfilg wiederkehrt, daß nAmlioh die 
U-Boot-Gefahr »endgültig beseitigt« sei. 

In der neuesten Verlautbarung, welche 
die Ereignisse des U-Boot-Kriege« im Mo­
nat Dezember 1943, umfafit, wird zuge­
geben, daß sich die Operationsgebiete 
der U-Boote erneut erweitert haben. Von 
den Handelsechiffsversenkunqen, die «ich 
Im Dezember 1943 auf 117 500 brt stell­
ten, ist jedoch ebenso wenig die Rede 
wie von den besonders hohen Zeistörer-
veilusten. Dageqen wurtlen erstmalig die 
feindlichen Handelsschiffsverluete der 
Jahre 1942 und 1941 erwähnt und dem 
Handeleschiffsneubauten gegenüberge­

stellt, ohne das letztere zahlenm&fiig be­
kannt gegeben wurden. 

Von größter Bedeutung aber lat fol­
gendes: Rooeevelt und Churchill behaup­
teten Im zweiten "feil ihrer Erklärung, 
daß sich die durch U-Boote verursachten 
Handelsschiffsverluste des Jahre« 194.? 
auf nur 40 v. H. der Verlu«te de« Jahres 
1942 beliefen, ferner d.nR fast die Hälfte 
der Verluste d»s vergangenen Jahres in 
den ersten drei Monaten eintrat, während 
Im zweiten Vierteljahr 27 v. H. tjnd in 
den letzten sechs Monaten nur 26 v. H. 
vernichtet wurden. 

Legt man diesen prozentualen Werten 
die amtlich mitgeteilten deutschen Ver­
senkungserfolge durch U-Boole, die sich 
1943 auf 3 728000 brt bellefen, zugrunde, 
dann wurden von Januar bis März rund 
1 803 000 brt oder 48 v. H., von April bis 
Juni etwa 902 000 brt oder 24 v. H. und 
vom Juli bis Dezember 1 021 000 brt oder 
rund 26 v. H. verse^nkt. Der Unterschied 
von einigen Piozent, der etwas über 
50 000 brt dusmacht, kann unberücksich­
tigt bleiben. 

Da diese Jahresverluste entsprechend 
der gegnerischen Behauptung nur 40 v. 
H. derjenigen von 1942, betragen, stellen 

•ich diese demnach auf rund 9 200 000 
brt. Da« sind 1,6 Millionen brt mehr als 
die mit fast 7,6 Millionen brt deutscher­
seits amtlich gemeldeten U-Boot-Versen-
kungserfolge für 1942. Bei einer Durch-
schnittstonnage von 5000 brt je Schiff 
besagt dies, daß der Feind mindestens 
320 Mandelsschiife, von deren Vedust 
bisher nichts bekannt war, zusätzlich ein-
go'büiU hat. 

Bei diesem Etnrie«itändnis handelt es 
sich um das erste div'.4er Art, so daß an­
genommen werden kann, daß die Briten 
und Norddinerikaner ihre schweren Ver­
luste an Schiffsraum und die innen- und 
außenpolitischen Folgen ihrer Bekannt-
gahe durch die Herausstellung ihrer 
Schiflsneuhaiiten, die 1943 angeblich dop­
pelt so hoch wie im Vorjahr gewesen 
sein sollen, verwischen wollten. Der über 
W, Millionen brt betiagende Unterschied 
zwischen den tatsächlich einqetretenen 
Verlusten und der von unseren U-Booten 
als versenkt gemeldeten Tonnagen zeigt 
erneut, wie vorsichtig unsere U-Boot-
Kommandanten die Tonnoae der von 
ihnen versenkten Schiffe einschätien und 
wie viele der als torpediert gemekietpn 
Schiffe nachträglich noch gesunken sind. 

Zweimal schwarzes Blut 
Negertruppen In Indien gelandet... 

dnb Bern, 14. Januar 

Wie aus Kalkutta gemeldet wird, sind 
die ersten wostafrikanischen Negortrup-
pen für die Streitkräfte Mountbattens in 
Indien gelandet worden. Die westafrika-
nischen Neger dienen zum ersten Male 
aufierhalb Afrikas. Sie sind an tropische 
Verhältnisse gewöhnt und die Briten 
hoffen, daß sie besonders im Dschungel­
kampf helfen werden. eu4lUches...Blui. 
KU schonen. 

...nnd In England 
Die wachsende Zahl der Notzuchtver­

brechen farbiger Soldaten an englischen 
Mädchen beunruhigt die britische Öffent­
lichkeit seit langem, von der immer wie­
der verlangt wurde, es müsse endlich 
einmal ein abschreckendes Exempul sta­
tuiert werden. 

Nach einem Bericht der ,,Daily Mail" 
wurde nunmehr der Negersoldat Thomas 
Bell V(m einem USA-Kriegsgericht we­
gen eines Notzuchtverbrechens an einem 
englischen Mädchen In Burton-On-Trent 
zum Tode verurteilt.  Die Hinrichtung 
erfolgte am 13. Januar durch Erhängen. 

Die Lepra als Kriegs|{ewinn 
dnb Genf, 14. Januai 

„Die Lepra wird von den USA-Solda­
ten in unvorhergesehenem Ausmaß in 
die Heimat gebracht werden", so stellt 
laut „News Week" Dr. Kellersberger 
vom Neuyorker Gesundheitsamt fest. Es 
gebe in der Welt etwa zehn Millionen 
Lepra-Kranke, hauptsächlich in Afrika, 
Asien, Westindien, Mexiko und Mittel­
amerika. In den USA gebe es die Lepra 
In Texas, Louisiana und Florida, aber in 
der Hauptsache werde sie eingeschleppt 
werden, wenn die USA-Soldaten aus dem 
belgischen Kongo und aus anderen über­
seeischen Gebieten zurückkehren. 

Loftangriii auf Rom und die 
Vatikan-Stadt 

tc Rom, 14. Januar 
Neunzig Feindflugzeuge überflogen 

Donnerstag mittag Rom und dir Vatikan-
Stadt. Es wurden Bomben abgeworfen. 

Ein Sack voll Versprecliungen 
Und warum? — Rooscvelt braucht Geld 

O Marburg, 14. Januar 
Mit dem Gesetz zur Ginführung der 

Arlwitsdienstpfiicht will Roosevelt unter 
Hinweis auf Kriegsnotwendigkeiten dun 
»freien« amerikanischen Bürger In sein 
plutokratlsches System pressen. Diese 
Arbeitspflicht ist ja nicht für Werke der 
Allgemeinheit gedacht, sondern sie 
kemm^-den Aktionären der-Ki4eguadi><. 
strie zugute, die ohne Rücksicht auf 
soziale Veipflichtungen und ohne Furcht 
vor Streiks rücksichtslos und in pluto-
kratischer »Freiheit« wirtschaften kön­
nen. Das betrogene Volk aber sucht er 
mit Versprechungen lür die Nachkriegs­
zeit zu beruhigen. 

Diese Versprechungen trägt er Immer 
dann dick auf. wenn er mit neuen Wün­
schen kommt. So braucht er für s«Mnen 
Krieg neue Dollarmilliarden. Er nimmt 
sie lucht aus den Kriegsgewinnen der 
Trusts, Konzerne und Großverdiener — 
denn dann hätte für ihn und seine Auf­
traggeber der Krieg seinen Sinn verloren 
— sondern er sucht sie aus der breiten 
Masse des Volkes durch Steuern heraus­
zupressen Um diesen Raubzug schmack­
haft zu machen — die Präsidentenwahl 
ist Ja in SichtI — verkündet er der Masse 
in einei neuen Botschaft: 

»Ein militärischer Sieg allein genügt 
nicht Wii werden die Verteidigung un­
serer Art zu leben, nicht vervollständigt 
haben, bis uns auch die Lösung der zwei­
ten Aufgabe gelungen ist; der Aufbau 
einer Wirtschaft, Ln der jeder Arbeits­
willige für sich selbst eme produktive 
Beschäftigung finden kann.« 

Seit 1933 ist Roosevelt Präsident der 
USA. 13 bis 14 Millionen Arbeitslose 
etwa fand er vor, als er den Präsidenten-
stuhl bestieg. Mehr als zehn Jahre ver­
spricht der USA-Präsident seinem Volk 
das Paradies auf Erden. Sein jüdischer 
Gehirntrust erfindet Reformproj^amme 
auf laufendem Band und Erfolg aller 
diesei Aktionen ist immer nur ein wei­
teres Absacken der USA-Wirtschaft. Mit 
dem »Neuen Wirtschaftsplan« versprach 
Roosevelt einmal, die USA zu einer nie 
dagewesenen WlrtsfJiäftsblüte zu führen. 

Er hat lange Friedensjahre Zeit gehabt, um 
sein Beglückungsprogidnim zu verwirk 
liehen. Am Ende aller wirtschaftlichen 
Experimente aber stand immer wietlcr 
ein neues Fiasko. Das Volk geriet immer 
weiter ins Elend, die Zahl der Arbeits­
losen nahm zu, statt abzunehmen Schr»-
nungslos hat Roosevelt trotz der weiteren 
Verdr.nWJng ilpmej.vviK-lcr Milliardensum­
men aus dem USA-Volk herausgepreßt, 
und immer sind die«e Milliarden in sei­
nen Händen und denen der Börsenjuden 
in nichts zerflossen. 

Als das Wirtschaftschans in den USA 
drohte, da rettefp sich Roosevelt in den 
Krieg. Das war sein letzter Ausweg zur 
Ablenkung dos betrogenen Volkes von 
der inneren Mißwirtschaft, zur Beschäf­
tigung dei Millionenhepres der .Arbeits­
losen und zur Sicherung der Millionen-
gewinne df»r jüdischen Wirtschaftsbeherr­
scher. Die Amerikaner bekommen den 
Krieg der Dnllarimperialisten bitter 7u 
spüren. Sie ahnen etwas vom großon 
Volkshetrug. Da muß Roosevelt vorsich­
tig vorgehen. Deshalb verspricht er wie­
der einmal den ausgemergelten Arbeltern 
für die Zeit nach dem Kriege die Erfül­
lung seinet Sehnsüchte und Forderungen. 

Noch hält Roosevelt durch seinen 
Krieg Millionen unter den Waffen, aber 
einmal wird dieser Krieg zu Ende sein, 
und dann weiden diese Millionen auf 
dem Arbeitsmarkt erscheinen und Roose­
velt wird keine Beschäftigung für sia 
haben Obwohl er das weiß, verspricht 
er allen Arbeitswilligen »produktive Be­
schäftigung«. Hier tritt  die ganze Verlo­
genheit des jüdisch-kapitalistischen Sy­
stems zutage, das den Krieg gegen 
Deutschland vorbereitet hat, um die un­
vergleichlichen sozialistischen Errungen­
schaften. die dem deutschen Volke einen 
Lebensstandard gaben, der weit über dem 
anderer Völker liegt, zu vernichten Das 
Ist das vornehmlichste Ziel des Rooso-
velt-Krieges der um jeden Preis verhin­
dern soll, daß das Volk einmal erwacht 
und fordert, was dem deutschen Volk 
dank der nat onalsozialistischen Aufbau­
arbeit gesichert worden ist 

Der deutsche Wchrmachthericht 

335 Sowjetpanzer in zwei Tagen 
Weitere Sowjetangriffe in harten Kämpfen abgewiesen — Steigende Heftigkeit der 

Kämpfe bei Venafro in Süditalien 
dnb Führerhauptguaitier, 14 Januar 

Das Oberkommando der Wchimacht 
.,ibt bekannt; 

Nordöstlich Kertsch wurden starke 
feindliche Angriffe abgewiesen. Am 
Brückenkopl von Nikopol dehnten die 
Bolschewisten ihre Angriffe auf weitere 
Abschnitte aus. Sie wurden in schweren 
Kämpfen abgewehrt. 

Im Raum westlicfi Kirowograd zer­
schlugen unsere Truppen mehrere feind­
liche Angrifftgruppen. Nach harten 
Kämpfen wurde hier Im Gegenangriff 
eine Frontlücke geschlossen. Zehn feind­
liche Panzer und 30 Geschütze wurden 
dabei vernichtet. Südlich und südwest­
lich Techerkassy «ind Kämpfe mit ört­
lich eingebrochenem Feind Im Gange. 
Im Raum südwestlich Pogrebischtsche 
wurden die Sowjets Im Gegenangriff 
weiter zurückgeworfen. Wectllcb Ber* 

ditschew wurde eine ins Hintergelände 
durchgebrochene sowjetische Panzer-
gruppe nach Abschuß von 55 feindlichen 
Panzern und acht Sturmgeschützen ver­
nichtet. 

Im Raum südwestlich und westlich 
Nowograd-Wolynsk leisteten unsere 
Truppen gegenüber dem vordringenden 
Feuid weiter hartnäckigen Widerstand. 
Westlich Retschitza hielt der starke 
Druck des Feinde« an. Bei der Abwehr 
der schweren feindlichen Angriffe ver­
nichteten Truppen eiijer Panzerdivision 
19 durchgebrochene Panzer. 

Im Kampffaum von Witehsk ließ die 
Wucht der feindlichen Angriffe unter 
dem Eindruck der schweren Verlust« 
des Vortage« nach. Schwächere Angriffe 
wurden abgewiesen. Nordwestlich Ne­
wel führten die .Sowjets auch gestern 
heftige Angriffe, die in horten Kämp­
fen abgewehrt wurden. In den beiden 

letzten Tagen verloren die Bolschvwi-
sten an der Ostfront 335 Panzer. 

In Süditalien greift der Feind im Ab­
schnitt westlich und nordwestlich Ve­
nafro mit steigender Heftigkeit an. 
Schwere Kämpfe sind hier im Gange An 
der übrigen Front landen außer Vorpo-
stengefechten am Garigliano keine we­
sentlichen Kampfhandlungen statt.  

Feindliche Zerstörer wurden bei dem 
Versuch die Stadt Civitanova an der 
Adria-Küste zu beschießen, von Marine­
küstenbatterien unter Feuer genommen. 
Nach mehreren Treffern drehten die Zer­
störer brennend nach Süden ab. 

In der vergangenen Nacht warfen ei­
nige britische Flugzeuge Bomben auf 
westdeutsch«'« Gebiet, In den Abend­
stunden des gestrigen Tages griffen 
deutsche Flugzeuge Ziele In Südosteng­
land an. 

„Meue Waffen" 
Ein langer Weg v©m Vorschlag zur Verwirkl ichung 

V o n O b e r t i l e u l n a n l  a  D  B e n a r y  

Amerikanische Pressestimmen klagen' 
„Wir sind in der Technisierung unseres 
Heeres zu weil gegangen Gewiß, dei 
Grundsatz muß bestehen bleiben' jedem 
unserer Soldaten die größtmöglichste 
Ausrüstung an neuzeitlichen Waffen und 
KriOffsgeräl mitzugeben At>er er darf 
darüber nicbt, wie es zur Stunde in dem 
Berygelände Südilalions" der Fall ist.  zu 
unlieweglich, zu schwerfällig werden 
Der Nachschub, den eine ül« rsieigorte 
Technik an W.itfon, Munaion. fJutTlel)S-
stotl und Ersatzteile citoriVn, rinrf üich 
nichl ali ein Klotz, aij die tieiöe dar 
kämpfenden Front hängen " 

Wir lesen solche n-sfjteilumjen nicht 
ohne Befriedigung, Sie sin-l ein neues 
Zeiifinis, daß audi irf. laude der „Unbe­
grenzten Möglichki tten' dio Ol'ume der 
Technik nicht in flen Himmel wachsen 
und dafi es nicht ganz so fttnfiich i"«!, ein 
dem Euiontumer iinersthöpflicii üiinke.r>< 
des Kiistiingsgut an kohstotfen, Industhe-
werken nnd Arbeitskrätten in die klin­
gende Münze wirksdiaer Fiontwatten iioi-
zuwechseln 

Im technifcchen Zeitalter 

Die Technitierung der Heere läßt hicU 
nicht aufhalten. Sie entspricht der Tech­
nisierung unseies ge.somten Leli^in* Es 
wäre ein Verbrechen, wenn mau die. 
Kämpfer an der Front nicht nul be­

treffen und sieht sich urplötzlich ^in^t 
neuen überlegenen qi-gnerisctipn Waflt 
gegeniit)ei iKtirz, es gehört viel soMhIi 
sches und lethnisches Fingerspltzf*nge 
fiihl dazu, tmmer rfchlzeitirj auf den^ 
Platze 711 sein und das ist selbst von m 
smarten Teclimkern, wie es zu sein di* 
Yankees sich rühmen, nithl von heuti 
auf morgen zu erwerben 

Das Einfache 
Niehl jedi'S von gewiegten Techniken 

aus(|ekliiqe|ie Iribtnmu'nt besticht du 
Ffontptot;e »Nur Liijfaches verspricht 
narti dem weisen Wort des Generalleid 
ui 'jihctidIvnn M.iltke. „vor <leni r-eind 
i 'Jrfflg •'  Das qili gleit htrrnaften für di 
Strategie, die Taktik und die Technik 
*/ii ernpfindiiciic, zu verwickelte, z 
»chkVOi zu tedifMiehdc, so7.usa{)en über 
zilchtet 'i  W.itii ' ii  \n«d Cei.ite verlienjn ii 
Sltuih lUid, S( hlamm- in Sclinue und Eis 
imter Bedinaunyen, die Hir« sorglich» 
Waitung ersrliweren oder qar tmmoglicli 
n.ach'. ' i i ,  li- ' iin Ausidil vui nur einem Teil 
ihrer einqelut listen ßedießuuq »rtinell an 
Weit. Es is» erstaunlich, welche port-
«fhrttte gerade ouf diesem Gebiet«, die 
deuisct 'e Wafientechnik in dem letiten 
Jahrzehiit auf (irund der llrfahrungy« d' 'S 
WHtkiieges und des gegeiiwjirtigwn Krt**-
gps in V'rrbiiu'ung mit Normisre-
rengsheslrebniigcn ;' .er GosanttwhnU. 

waHnete und aitsrustete, wie es die neu- f gemacnt bat, wie 2 B. Dr-lm Maschinen-
zeitlicha Waffenterhnlk irgendwie er­
möglicht. „I>en deutschen Soldaten als 
dem besten der Welt auch ditf besten 

govi^t^hr die Zahl der ElnxeltcUe ijesuar 
kon, der Laufwerlm^r dnr^h VtertrinW» 
'"huno des Mech^inlstriTj be«r:iijeuniQ^, 

Waffen", mahnt uns mit. fug und R^cht j übcrt». 'iupt/lie Cit 'Srfinftu;fl,>nung erleich-
der Führer. Aber die ß.. 'waffuuliy und j tert woidpn ist ,  • 
Ausrüstung dürf<«n nicht allein von der 1 k ,  '  '  
ProdnktionsseHe, vo., .Isn Möylichke tQ„ N a c h s h 0 b.- 0 h e r I e g a n e n 
der Ferligung auf Grund iler jüngster. Bw'atluny Ue.'  Tiuupe mit WnKen 
wissensrhaftlichen und technischKn Er- Gr.-räte.a ist wie die Amr-ir.kdner in 
runqrij<3chfJttcn worden. Sift 1 nciitU^ erkdn»;f hrtbMi, i^rbi 
sen auf die soldatischen Erkenntnisse, j T^chl eine G-i^enze ges- tzt. Nur dei ^erfah-
ErfahniQften und Versuche fein abqe- t crontpraktiker wird ^ie klar eikfo-
stimmt setn. t Hürde» man i.  B. dem Infanterlster 

Es werrtfeu besonders in'  Kilegsreiten i vetrinsje/t :uMii seinen An 
u täglich r»«ire W'iiK.t 'n und Kr^gsge- 9riff*tcitwai\g, niinmi man ihm die ,Mo^ 
>  .  *  _ .  n  1  i  f  .  t  . f f . .  1 •  4  £ j T  n « * *  W  m m  A  W  I n  i *  

fast 
rate" von und tJnberiifenen er­
sonnen und den veiantwortlichen Stellen 
angepriesen. Es bedarf einer sorgfältigen 
Prüfung, um diu Si;reu vom Weizen zu 
sondern und das Brauchbare in langen 
Versiirhs'reihen fronlfertia zu machen, 
Ts sind fiarui weiter noch ousgcd hnte 
Fiontversurhe ni^li.i ,  bis man iu einer 
Sertenferti(|urM7 und nach ihror vielleicht 
vielinonatig'^n iXmer zu ein«! Allgemein-
aiisrüstimg der Front mit den in Frage j 
kommenden Waffen und Geriiten gelan- " 
( |en kann Schletcld sich ein Fehler c'n, 
faßt man den Eul'J^hlvfl *ur Waffenfertl-
giinri zu früh, sn utK'rtruuipft einen d' 'r 
(ji( |ner, kaum daf> mfjn sich auf der 
Höbe glaubt, durch eine norji bessere 
Waffe, ein noch voHendeferes Gerat, und 
es bleibt einem nichts anderes (ihrig, als 
die eben angelaufene Produktion zu 
<lrosseln und von neuem anzufangen ^ 

Der rechte Zeitpunkt 

Die Amerikaner wissen auch hiervon 
ein Lied zu sinf)en. Ais die Deutscher^ in 
Tunis den wallen- und fahrtechnisrh 
gleich hervorragenden Panzerwagen T^-
ger ins Feld führten war es mit der 
Herrlichkeit auch der neuesten amerika­
nischen Panzerwagen vorbei Sie waren 
ihm restlos unterlegen und es mußten be-; 
reits erteilte Aufträge für den Bau wei-^ 
teier Fahrzeuge ihres Typs im Werte 
von drei Milliarden Dollar nestrichen 
werden. Findet man den Absprung zu 
spät, so gerät man erst recht ins Hinter-

lichkeit «Inei bev/*MjIlchen Abwrhi/b<p 
schwört ro«i* die 0(hfahr herauf, ibß At 
!r»" der Hit/:e Vs GeftHiit<*s untei der 
EiüJfuck v() \ Anfangserfolgen einen Teil 
d«^s sc.hwere»\ •<^rftts ä!s „überflüssig 
zuxückliit^t, um es in spriierVn, krltiisrhi»-
rert Phasen des Kanxpfes schmerzlich r\ 

j  entbehren Die deuf*che HK,-resjeifum 
I ha«, der Gr'ahr einer rborl^Atung de« 
j Fußkämpfera E."h&n in dm .1 hren vrr 

dem ge^fenwftr 'igen Kriege ddd-'rch \\tT 
g»;'be«gt, dfti sie ihm .\»ine und RufVep 
durch Verl.istunti seinem persmlirhen 
Gepäck.* auf Kuinpanlegeiechtswatjer 
feiinactile, die Ihm darüber hinaus aul 
dem Ntaische n«tch seine s< hweren Wal 

'ten befoidern Für die anderen Wafen-
gattungeti giU dos gleiche^ unier de« 
Hochstk'istung eines neu eluzutuhBender 
Geräts darl seine » U.Infnchheit, sehn 
Tranv.portielchtlgkeit nichl leiden. Di« 
Mntoribifnmg, die mit geläiideg;inqiyei 
Falirzeugeii ein Nachführen von schwe 
rem ([>< rfit bi^ au die votdcrste Kanipl 
linie erltMfhicrt veitet die (»lenze Zi 
bedenken ist fürne.r, dali mit der zufieh 
menden Technisierung d^-^s Heeres zwai 
die Zahl der elgeutlithen Frontkawpte: 
sink',  jene der Kämpler zweiter J.Inj« 

•aber ständig iuniinmt. Für den einei 
Mann, der am Maschinengewehr liegt 
für die fünf Mann. dl>» im KampfwAgi«! 

"oder Plugzerg sitzen, müssen vt€»l{elc;h 
schon fn de: eigenen Einheit ein nutrent 
oder mi'lir anderer Munition schleopea 
Waffe» und Geräte warten. Fahrzeuge 

PK-Kricüiihfrichlfr VCrItil*««! (Sihl 
Im Schulze der Vlerllngsllak 

BUck von nchtern aul das Deck emes deutfichen BOOO-brt-Transporters, der 
sich auf der Fahrt aus den noid'schen Gewässern in die Heimat helindet. Dro­
hend richten sich die Rohre der Vierlingsflak gegen Himmel, jederzeit bereit,  

angieifenden Feiuülhegern entgegenzuticlba 
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ttau«m, gant n tchw«1g«n ron den Mln-
nern des Nactuchub«! und der HaUnat, 
die für fl« wirken. Nichts aber htmmt 
mehr die Handlungifreihelt der Front als 
•ine Verbreiterung des Nachschubes. 

Fautt und Herz 
Nur dann wird eine Truppe die ihr 

anvertrauten neuzeitlichen Geräte •oll 
zur Wirkung bringen, wenn die Bedie­
nungen in ihrer praktischen Handhabung, 
die Führer und Unterführer in ihrem tak-
Uftchen Einsatz gründlich geschult sind, 
wenn die anderen Waffengattungen ge­
lernt haben ihre Feuerwirkung sachge­
mäß rasch und entschlossen auszunutzen. 
Lehrkommandos, Kurse unmittelbar hin­
ter der Front und im Hinterland sorgen 
in der deutschen Wehrmacht dafür, daß 
dies geschieht. Aber alle Theorie und 
eile Praxis ist zu nichts nütze, wenn der 
rechte Geist fehlt, der gewillt ist,  auch 
In der Holle der neuzeitlichen Materlai­
schlacht die Waffen mit der erforderli­
chen Ruhe und Umsicht, Kaltblütigkeit 
und Ausdaue^r zu bedienen. ,, .Iede Waffe 
ist,  wie es pinst das Schwert war , so 
sagt Ernst Junger, „nur eine Verlänge­
rung des Arms." Wie aber der Arm mit 
der guballten Faust nur zuschlägt, wenn 
ein kampfstarkes Herz ihn bewegt, so 
werden auch die neuzeitlichsten Waffen 
nur dann ihren Zweck erfüllen, wenn 
Männer an ihnen stehen oder hinter 
ihnen liegen, die das Herz auf dem rech­
ten Fleck haben, die Leib und Leben 
daran setzen — ihre Feuerkraft voll zur 
Wirkung zu bringen. Technik an sich ist 
euch in der Kriegführung nützlich oder 
unnütz, siegbringend oder verhängnis­
voll, je nachdem der Mensch sie meistert 
oder zu ihrem Sklaven sich erniedrigt. 

Neue Abwehrmethoden 
Helmgekehrte Feindplloten berichten 

dnb Stockholm, 14. Januar 
Die englischen und amerikanischen 

Befehlsstellen haben bis Donnerstag nicht 
gewagt, den vollen Umfang der Verluste 
in der großen Luftschlacht über Mittel« 
und Westdeutschland am Dienstag ein­
zugestehen. Die Berichte der zurückge­
kehrten Piloten zeigen aber, daß der 
Umfang, die Stärke und die Geschick­
lichkeit der deutschen Abwehr die An­
greifer völlig überraschten. Sie hatten 
sich auf starke Veiteidigung gefaßt ge­
macht, aber sie in einem derartigen Um­
fang nicht erwartet. 

Der britische Funkkommentator, 011-
•er Stewart erkl&rt u. a.: „Die großen 
Luftschlachten, die von den amerikani­
schen Bombern und Ihrer JSgerbeglel-
tung geführt wurden, haben uns die 
große Stärke der deutschen Verteidigung 
ins Gedächtnis zurückgerufen. Die alli­
ierte Luftoffensive stößt jetzt auf den 
größtmöglichen Widerstand. Deutsch­
lands Luftverteidigung im Westen ist 
eine erstaunliche Kombination neuester 
Waffen und Methoden. Deutschland hat 
•II seinen bekannten mllltArischen Er­
findergeist aufgeboten, um uns ent-

Eine Fallschirm-Ägentin sagt aus 
Verdächtige Spuren im Wald — Zwei Schüsse im Bunker — Vom Poiilruk erschossen 

V o n  K r i e g s b e r i c h t e r  H e i n s  S e h n i b c l  

PK. Im Osten, Januar 

Bs begann wie in einem schlechten 
Kriminalroman: nämlich mdt verdÜchti-
gen Spuren von Frauenfüßen mitten im 
WaJde und geheimnisvollen Stimmen un­
ter der Erde. Der Wachtmwster F., df» 
im rückwärtigen Gebiet des mittleren 
Frontebsrhnitte« zusammen mit einem 
landeseigenen Freiwilligentrupp Rauh-
futtervorkommen für eine bespannte 
Nachschubkolonne erkundete, ent-
dedite dadurch einen meisterhaft 
getarnten Bunker, Er hätte dessen fla­
chen Erdaufwurf sonst auch aus größter 
Nähe für eiine gewöhnliche Bo' 'enerhe-
bunq halten müssen. Am Schlupfloch rios 
Bunkers vernahm er einen Warnpfiff und 
sodann deutlich d^as Ladegeräusrh einer 
Waffe. Die in russischer Sprache gege­
bene Aufforderung seines Begleiters, her­
auszukommen, hatte zur Folge, daß un­
ten zwei Schüsse fielen. 

Der Wachtmeister hielt nun den Zeit­
punkt zum Handeln für gegeben und 
sandte einen Feuerstoß aus seiner Ma­
schinenpistole hinab. Darauf wurde in der 
verhängten Öffnung die Gestalt eine« 
kriechenden, verwahrlosten Mädchens in 
Männerkleidung sichtbar, d<is sich müh­
sam nach oben schleppte und erschöpft 
zusammenbrach Winzige Blutperlen stan­
den auf seinen fest geschlossenen Lip­
pen Zwei Schü««e waren durch die Lun­
ge jqedrungen, im "Augenblick der dro-
heniden Entdeckung von dem jüdischen 
Politruk, mit dem die Agentin d^is enge 
BunJcerversteck tedlta, kaUblütlg auf si« 
abqefvuert. Der Kommissar gab das Spiel 
•erloren, aber auch dl« Mitwi»serin soll-
t# ausqelöflcht werden. Noch während er 
di« rauchende Waffe In Händen hielt,  lö­
tete ihn die Maschinenpislolen-Garbe. 

D e r  A u f t r a g  
Die schwerverwundete Agentin, robust 

und gedrungen von Statur, hatte das un­
weiblich grobe Gesicht mit stumpfem 
Ausdruck abgewandt Nur mit Mühe war '  Schnüre, 
sie anfangs zum Sprechen zu bewegen, drückten 
Aber dann, am zweiten Tage, den sie 
unruhig und scheinbar ganz mit ihren 
körperlichen Schmerzen beschäftigt auf 
dem Strohlager in der bewachten Panje-

hütte zubrachta, stützte sia aich plötzlich 
auf und berichtet« mli «rregter Stimm«. 
Es war, als zöga «U •oll Innerem Ab­
scheu und befreit zugleich den Schluß­
strich unter da« l*tzta, dunkl» Kapital-titr 
nes Leben«, das sie unter dem ständigen 
seelischen Druck einer sl« zum willenlo­
sen WerkzeiKf stempelnden, brutalen und 
fanatisierten politischen Macht wie Un­
gezählte Ihresgleichen zu führen ge­
zwungen war. 

Nach Wochan d«r Voft>«r«dtuog In 
strenger Abgeschlosaenhalt war •• da-
m>alt so weit. Ein kalter Reqen stiubte 
über das Rollfeld. Lichter schwankten 
hinter glitzerndem Schleier, Der startbe­
reite Bomber wuchs wie ein urweltlicher 
Rie^envogel aus dem Dunkel der Nacht, 

»Sie kennen den Auftrag, Genossen . . .« 
D e Stimme neben ihnen wünschte ge­
dämpft gutes Gelingen. Sie klang teil­
nahmslos und kühl geschäftlich, als käme 
sie aus einem Schalterfenster. Das Don­
nern f"« angeworfenen Motors ver­
schlang sie, und der Mann un<j da« Mäd­
chen, die auf einer Leiter zum Rumpf de« 
Bnmbers emporstiegen, hatten sie ohne­
hin an sich aholeilen lassen. Der Auf­
trag, ja.. .  Die Agentin fühlte einen 
Schauer im Rfirken Das Bedien der Ma­
schine erfaßte die Körper der beiden 
nächtlichen Passagiere. Ein Stollen und 
Schwanken dflnn, ein leise« Wiegen . . ,  
Sie flogen Wie lange? Minuten, eine 
Stunc'e?...  Plötzlich ein harter Anruf.. 
ein schwarzes Nichts unter ihnen... si« 
sprangen, fülten den scharfen, atemhe-
klemmenden Ruck In den Gurtan, pan-
delten unter der qeblähtan Se4d« da« 
Fallfchirms.,.  

H i n t e r  d e n  d e u t « c h « n  L l o l a a  

Sie «pürten Erde unter den PflBen, 
glaubten einen Augenblick lang, alle 
Glieder seien gebrochen, zogen den Kopf 
ein, stielten gegen Biumstümpfe, rMß ih­
nen das Hören verging, und rollten durch 
nasses Gras. Dann packten sie «Jsif 

erhohen sich taumelnd und 
die Luft aus dem Fallschirm. 

Sie eilten der dunklen Wand de« Wal­
des entgegen, und unter den tief herab­
hängenden Armen seiner Bäume zer­
schnitten sie das verräterisch« weiße 

Gewebe und vergruben es. Darauf bar­
gen sia dao nach ihaan abgaworfcoea 
rro^iant. Sia sprachen ttur fliktamd mit-
ainander, liachten aich df« Worte zu. Mit 
Rulanhiaban schlugao lAwao dla wrück* 
gabogenen Zweige ins Gericht. In einer 
Mulde legten sie sich nieder, kauerten 
sich fröstelnd In ihre Mintel utmI erwar­
teten schlaflos das Morgengrauen. 

Im fahlen Licht des heraufdämmernden 
Tag«« umdrang sie feindlich da« G«-
MrDpi) das Walde«. Sda v«raucht«a, dl« 
Himmeltriciitungaii zu beatluman. Im 
Südan uraBte dia Bahn liecren. Dorthin 
galt es eich durchzuschlagen, um Zahl 
und Art der deutschen Transporte zu er­
kunden und Beweigungen der gegneri­
schen Truppe auszuspähen Irgendwo in 
dieser verechlungenen Wildnis m,ufite 
auch die Bandengruppe Hegen, mit der sie 
Verbindung aufnehmen sollten. Alles 
kam darauf an sich ohne Umschweife 
genau zu orientieren. Der Politruk mach­
te sich auf unfi hieß die Agentin, sich 
während seines Ferneeins in einet Bo­
denvertiefung hinter schützendem Ge­
zweig versteckt zu halten. Er kämpft« 
«Ich durch den Busch, und im Zwielicht 
zerfloß der Schatten seiner schmalrtlk-
kigen Gestalt,  

E i n  s c h l e c h t e r  S t a r t  

Ein ganzer Tag verging...  Ein Tag In 
lähmender Ungewißheit. Die Agentin 
horchte mit überreizten Sinnen auf jede« 
Geräutr h. Am Abend endlich kam der 
Politruk. Er hatte saln« Mfltsa verloren. 
Eine Strähne feuchtee Haaraa hing ihm 
wirr In dia Stlm. Salm Gang war schlep­
pend. Er hieH sich laia« greteaod dl« 
Schulter, und auf salnar Jacka waren 
große, braune Flarkea voti geronnenem 
Blut. Seinen Bericht unterbrach er mit 
unflltigen Flüchen. Wenige Kilometer 
von ihrem Versteck entfernt verlief die 
Straße nach Süden . . ,  Anruf eines wach­
samen deutschen Postens , . .  »Wohlgeziel-
ter Schuß auf den PUehenf'en, der wie 
ein waidwundes Stück WHd in den Wald 
zurückspranq und um sein Leben lief. 

Ein schlechter Start. Sie waren nun an 
Ihr Versteck gebunden, Mühsam grub 
die Agentin elneji nur wenig« Quadrat-
metar großen Bunker und •erstreuta weit 

abseits dl« Erde, um keine Spuren zu hin-
tarlaasan. Dar Politruk schickte «1« aus, 
di« Vaihinduna au dar Banda su suchan. 
Doch kehrte «l« st«ts anv«rrlchtat«r DIn-
qa von d«n a«fiUirlich«a GAiiq«a mrück 
Die Ergebaisae von Erkimdunigan waren 
mager. Drei Wochen vergingen so. Die 
Wunde da« PoUtruks •erhefllte nur lang­
sam, und der Proviant ging zur Neige 
Nacht« zündeten sia deshalb di« verab 
radatan, klatnan Notfauer aui «iner Lieh 
tunq an, avf Hilfe aua dar Luft hofferui 
Vergeblich Immer wieder. Nur das Sum­
men dar Motoren, da« der Wind von der 
nicht fernen Straße herübertrug, narrte 
ti«. 

Da« E n d e  

Se wareo ihrem Schicksal überlassen 
Der Jude aann verzweifelt auf Auswege. 
Argwöhnisch belauerte er zugleich seine 
Gefährtin und suchte in Ihren Gedanken 
zu lesen. Eines Tage« hörten si« in ih 
rem Bunker das dumpfe Geräusch sich 
nähernder Schritte. Der Kommissar g^b 
erregt Verhaltunqamaßregeln. Der Au 
genblick, vor d«in sich di« Agentin ins 
geheim immer mehr gefürchtet hatte 
war da. Furcht vor dar Entdeckung 
Nenn . . .  dar Auftrag . ,  aie ahnta seine 
letzten, grausamen Konsaguenzen. Mi* 
gehetztem Blick sah sie zum Bunkeraus 
gang und wußte «ogleich auch, daß si^ 
sich verraten hatte. Klackendes Ladeqe 
räusch «iner Pi«to1«. Si« spürta Ei« in de 
Kahle. Dann warf si« sich dem Politrui 
entgegen und wurde zurückgestoßen, 
Ihr die Erde in den Nacken rieselte. Einr 
deutsch« Stimme draußen, ein Befehl au' 
russledi.. .  berstender Knall von Schüs 
San . . .  dia dramatische Szana Im encren 
OalaB von den BHtien da« Mündungs 
feuars gr«ll «rhellt,.. daa C5esicht 
Juden zu satanischer Grimasse ver­
zerrt . . .  Die Agentin fühlte den S^hlnn 
gegen die Brusl und abten nadel«p't7 
stechenden Schmerz. Eine Feuergarhp 
von draußen «prHzte In den Bunker und 
ließ den Politruk lautlos umsinken . . .  

Die Agentin Moskaus starb mit starr 
geöffneten Augen. Auch als ihr Atem 
schon verloschen war, stand noch der 
Schauder amer zu «päten Erkenntnis 
darin. 

gegenzutreten. Wir müssen also jetzt 
nicht nur mit der Kampfkraft des Fein­
des sondern auch mit seiner Erfindungs­
gabe rechnen. Deutschland ist dabei, 
völlig neue Waffen und Methoden zu 
erfinden, und die deutsche Luftwaffe 
zeigt noch nicht das geringste Anzeichen 
Irgendwelcher Ermattung oder irgend­
welchen Nachlassens." 

Monfgomerys Erfahrungen 
»Der deutsche Soldat erstklassig und siegessicher« 

dnb Genf, 14. Januar 

Nach »Daily Sketch« äußerte General 
Montqomery über die deutschen Trup­
pen in Italien; »Der Deutsche ist ein 
außergewöhnlicher guter, vorzüglich 
öusfiebildeter, erstklassiger Soldat, Die 
an der italienischen Front eingebrach­
ten weni()en Gefangenen weisen eine 
vortreffliche Haltung auf. Die jüngsten 
sind besonders begeisterte Nationalso-
zialieteni in der Hitler-Jugend aufge­
wachsen, 6 !nd sie durchdrungen von 
natioridlsozialistischem Gedanken und 
völlig sieqcssicher Bei ihnen besteht 
überhaupt kein Zweifel, welcher Seite 
der Sipq zufallen wird « 

Diese Darlegungen des Generals wer­
den von dem Blatt noch einmal wört­
lich In seinen täglichen Lettarlikeln zur 
Lage aufnenommen wobei betont wird, 
daß der General gerade diese Äußerun­
gen mit besonderem Nachdruck ge­
macht habe. 

. . . und Eisenhowers Ausreden 
Der außerordentlich langsame, zu den 

bombastischen Ankündigungen in schrei­
endem Gegensat? stehende Verlauf des 
alliierten Feld/uges, in Italien so sagt 
„Times", habe sowohl in England wie in 
den USA sehr scharfe Kritik nervorge-
rufen. Kurz vor der Übernahme seines 
neuen Postens als Invasionsleiter habe 
daher General Oisenhower nun in einer 
Pressekonferenz diesen Fehlschlag zu 
entschuldigen versucht. 

Er gab zu, daß der Waffenstillstands-
vertrag mit Badoglio nicht die erhoff­
ten mililfirlschen Vorteile In vollem Um­
fange gebracht hat, Er mußte ferner zu­
geben, daß die Alliierten erwartet hat­
ten, schon längst In Rom zu sein. Aber 
auf der anderen Seite müsse man beden­
ken, daß durch diesen Feldzug die ita­
lienische Flott« ausgeschaltet wurde und 

daß man den Hafen von Neapel gewon­
nen habe. Dadurch habe man die Mcg-
lichkeit für einen Fiankenangnft auf Süd­
frankreich und auf die adriatischo Küsle. 

Schließlich sei durch diesen Feklzug 
eine Anzahl deutscher Divisionen gebun­
den worden. Eisenhower, so sagte „Ti­
mes", ließ sich nicht darüber aus, wie 
es hätte anders kommen können Tatsa­
che sei aber, daß irgend etwas schief 
gegangen sei, denn der Feklzug bogrinn 
mit großem Tamtam in Nordafrik.i ging 
in gleichem Stile in Sizilien bis an die 
italiensche Küsle und wurde dann plötz­
lich ganz klein und still 

Ein Hauptgrund für dieses Versagen 
bilde die Taktik der deutschen Genera!'^ 
und die erstklassige Kampfkraft der 
deutschen Soldaten. Die plötzliche Kapi­
tulation Italiens im September halte die 
deutschen Truppen in eine äußersi ge­
fährliche Lage gebracht Aber sie er­
kannten die Situation sofort, verhinder­
ten den Marsch von Salerno nach Rom 
und warfen die Pläne der Alliierten über 
den Haufen, 

Große nordirische Verluste 
dnb Genf, 14 Januar 

Eine halbe Seite 'üllt die i^eitung 
„Belfast Weekly Telegraph mit Namen 
und Anschriften derjenigen nordirischen 
Soldaten, die seit der jüngsten alliierten 
Mittelmeeroperation als vermißt gemel­
det wurden. Im wesentlichen handelt es 
sich um Männer aus Belfast, so daß — 
wie das Blatt unterstreicht — In man­
chen Straßen der Stadl mehrere Familien 
gleichzeitig betroffen wurden. Vermut­
lich habe der größte Teil von Ihnen an 
den Kämpfen um die Insel Leros teilge­
nommen, nachdem sie vorher in Palä­
stina und Malta stationiert waren Nord-
Irlsch« Soldaten also muBtan sterben, 
während «nglisches Blut geschont wurd«. 

Unter dem Hunt^erknQppel 
Sklavenhaltermethoden in Süditalien 

dnb Lissabon, 14. Januar 

Nachrichten au« Neapel besagen, daß 
die Lage der italienischen Arbeiter In 
Süditalien in ein Stadium getreten Ist, 
daß einer modernen Sklaverei durchaus 
entspricht. ' '  

In Neapel wurde ein großes Waren­
haus eröftnet, in dem an italienische Ar-
heiter Waren nur für eine bestimmte 
Arbeitsleistung abgegeben werden. VVei 
aus diesem VVarenhtius V^'aren ohne Be­
zahlung beziehen will eihdU dort ein 
Formulai, aul dem vermerkt ist.  was m.in 
für eine bestimmte Aibeitszeit und Stun-

danarbelt an Waren haben könne. Dar 
Arbeiter muß dann mit diesem Formular 
zu einer Badoglio-Arbeiterstell« gehen, 
dort sein« Leistung- abg«lten und das 
Formular bescheinigen lassen. J« nach 
sein«r Leistung kann er dann s«in«n 
Lohn aus dem Warenhaus in natura be­
ziehen. 

I Da man die Italiener nicht zur frei-
'  willigen Arbeitsleistung heranziehen 
'  kann, versucht man, die miserable Ernäh-
t rungslage in Süditalien auszunutzen und 

die Italiener vor die Alternative zu s*"!-
len, entweder Hungers zu sterben <• . im 
für die Anglo-Amerikancr zu arbeiten. 

Der Kampf muss weitergehen 
Rumänische Betrachtungen anläßlich der Ostschlacht 

Darnand greift durch 
dnb Paris, 14 Januar 

Di« ersten Maßnahmen gegen unzu­
verlässige Beamte hat der T neralsekre-
tär für die Aufrechterhaltung der Ord­
nung In Frankreich, Darnand, kurz nach 
seinem Amtsantritt ergriffen. Der Präfekt 
des Departements Lot et Garonne wurde 
seines Postens enthoben. Ferner wurden 
vier weitere hohe Beamte aus dem Staats­
dienst entfernt und einer von ihnen ver­
haftet. Darnand hatte außerdem In Vlchy 
Besprechungen mit dan Chefs der fran­
zösischen Mills. 

TodesvrtcUe in Holland 
tc Den Haag, 14, Januar 

Vom Polizpisladtgericht in Den Haag 
wurde der Mörder des Generals Seyf-
ferdt, dos Fuhiers der Preiwllllgr«nleglon 
4er Niederlande, ein 24|ähriger Hollän­
der, der auch den Mord am ehemaligen 
landwirlschaftsminister Posthumer be-
««ogen hat, zum Toda verurteilt.  Weiter 

wurden vier Niederlinder, drei Polizei* 
beamt« und ein Landarbeiter, die der 
Sabotage schuldig befunden wurden, 
ebenfalls zum Tode verurteilt 

Bulgarischer FreiliaitfwUk 
dnb Sofia, 14 Januar 

Im Hinblick auf den schweren Terror­
angriff, den die bulgarische Hauptstadt 
in den letzten Tagen erlebte, schreibt 
„Sora", daß das bulgarische Volk im 
Laufe von fünf Jahrhunderten harter Be­
drückung unter vielen Opfern, auch an 
Trauen und Kindern, seine Freiheit er­
kämpft habe. Ein so zähes und in Kämp­
fen gestähltes Volk könne nicht von 
dem neuen Terror In seinem Kampfgeist 
erschüttert werden. Die Opfer, die gege­
ben wurden, werden den Willen de« bul­
garischen Volkes nur noch härter und 
seine Abwehrkräfte mobilisieren gegen 
alle diejenigen, die die Freihwit und tln-
ahhängigkeit das bulgarischen Volkes 
antasten wgllen. 

dnb Bukarest, 14. Januar 
Die Kämpfe bei Kcrtsch gelben der 

»V atza« Veranlassung, die Notwendig­
keit des rumänischen Einsatzes im Osten 
erneut zu unterstreichen. Der bolfichewi-
stisrhe R ese sei unter Miflachtimg aller 
Geset. 'e des Anstandes und doi Zivili";«)-
tlon 1940 iiber Rumänien hergefallen und 
nahe mit Bf^sarabien und der Bukowina 
Orbiete bf^set7t die niemals Ruf^land ge-
höil hätten, Angesichts dei wachsen'en 
Habgier der Bolschewisten, die tn Mos­
kau schon Pläne zur Einverleibung Ru­
mäniens in die Sowjelunion aufigearbei-
tct hätten so erklärt das Blatt wörtlich 
weiter, bedeute das vom Führer gege­
bene Signal zum Kriege geigen die So-

I wjetunion gerade das, was Rumänien er-
! wartet hätte, nämlich den Kampf zur 
} Befre.ung ( ei Brüdei in Bessarabien und 
, im Buchenlande. Wli haben uns diesem 
I  Kanuif angeschlossen in dem klaren Be 
I wußtsein, diaß nur das Deutsche Reich 
'  imstande sei, den Sturz Europas in ein 
i  endloses Chaos aufzuhalten. Wenn sich 
i nicht De-utschland dem bolschewistischen 
i  Vormarsch entnegengeworfen hätte, wä-
[ re Europa bo'srhewistisch geworden und 
I die ersten Opfer der Sowjets wären die 
I Rumänen gewesen. Rumäniens Kämpfet 
j  mitten deshalb solange weiter kämpfen 

bis der Bolschewismus zu Ende gehe Erst 
dann werde die rumänische Kultur Ruhe 
und Unabhängigkeit gesichert worden. 

Naue RitterkrauitrHflfer 
dnb Berlin, 14 Januaf 

Dem ff-S»urmbannführer Waldemar 
F e g e l e i n  R e g i m e n t s f ü h r e r  I n  e i n e r  f f -
Kav.-Division, wurde das Ritterkreuz des 
Eisernen Kreuzes verliehen, -Sturm­
bannführer Waldemar Pegelein wurde 
1912 als Sohn des Reitstallbesitzers Fe­
gelein In Ansbach geboren. Er wurd« 
dm 15. Oktober 1943 bei einem Gegen­
stoß schwer verwundet. 

Drei falsche Propheten 
dnb Gent, 14 Januar 

Drei Voraussagen über das Kriegsonde 
wurden in der Zeitschrift „Time" als 
voreilig und unglücklich angeprangert. 
Erstens die Prophezeiung von Eisen­
hower, als er Italien verließ, um das 
Invasionskommando zu übernebm''n, daß 
die Alliierten 1944 den europäischen 
Krieg gewinnen würden, zweitens die 
kühne Behauptung des Vizepräsidenten 
Wallace, die Invasion Europas über den 
Kanal werde Deutschland zerstören Die 
dritte Prophezeiung habe sich bereits 
als falsch erwiesen Es war die Ankün­
digung von Admiral Halsey, daß 
die vollständige und absolute Nieder­
lage der Achse bringen werde. Jetzt, so 
meldet „Time" habe Halsey sehr klein­
laut gelobt, nie wieder prophezeien zt 
wollen Auch andare prominente Ameri 
kaner, sagt „Time", sollten das glelclu 
Gelübde ablegen. 

Wer nach dem Ausland schreibt 
Kontrollkarten für den Briefverkehr eingeführt 

Die geltenden Bestimmungen füi 
den Poslverkehr mit dem nichtfelnd-
licheti Ausland sind durch eine zweite 
Durchführungsverordnung des Chefs des 
OKW. ergänzt worden. Die bisherige 
Vorschrift,  daß alle Briefsendungen 
nach dem nichtfeindlichen Ausland an 
einem Postschalter einzuliefern sind und 
daß dei Einlieferer sich durch einen be­
hördlichen Ausweis mit Lichtbild aus­
weisen muß, wurden erweitert, Der Ein­
lieferer muß außerdem dem Schalterbe­
amten vom Inkrafttreten dar Verord­
nung, dat heifit vom 15, Januar 1944 an 
die Kontrollkarte für dan Auslandsbriaf-
verkehr vorlegen, die von dan Pollrel-
behörden auf Antrag an alle Im Groß-

deutachtn Reich ansässigen Personen 
über 16 Jahre ausgegeben wird Ferner 
wird bestimmt, daß im nichtgeschäft-
liehen Verkehr mit dem nichtfeindli­
chen Ausland nunmehr im Monat höch­
stens zwei Briefe abgesandt werden 
dürfen Die Briefe dürfen zwei Seiten 
umfassen Jedes Blatt der einzelnen 
Briefe muß den vollen Namen und die 
Anschrift des Absenders tragen. Die 
Reihe der Im Postverkehr nach dem 
nlchtfeindlichan Auslahd varbotenen 
Sandungan wurden durch dl« BlnfQgung 
«Ines Verbots der nichtgaschÄftllchen 
Versendung von Schallplatten und Mit­
teilungen jeder Art, dl« auf mechani­
schem Wege aufgenommen sind, ergänzt. 

BLICK NACH SUDOSTEN 
Banden verloren ihre Hauptstadt 

dnb Belgrad, 14. Januar 
„Novo Vrome" berichtet ausführlich 

über die Befreiung der nordwestbosni­
schen Stadt Jaize am Oberlauf des 
Vrbas-Flusses, die der Sitz des Stabes 
des kommunistischen Bandenhäuptlings 
Tito gewesen sei. Nach den vernichten­
den Schlägen der deutschen Wehrmacht 
gegen die Banden In Ost- und SUdost-
bosnien habe die kommunistische Füh­
rung nun auch ihre „Hauptstadt" verlo­
ren, auf der si« wegen Ihrer Tradition 
als Krönungsstadt der bosnischen Könige 
viel Wert gelegt habe. 

• 
dnb Taultchelo« oag«n P«n0A-

scheine. Der ungarischen Polizei gelang 
es in Kaschau abermals, «Ine naue Jü­

dische Dokumentenfälscherbande tu fas­
sen Verhaftet wurden vier Judan, da­
runter auch der Sekretär der jüdischen 
Kultusgemeinde von Kaschau, die ge­
werbsmäßig In großen Mengen Tauf­
scheine der verschiedenen christlichen 
Konfessionen herstellte. Der Preis — der 
gefordert wurde, richtete sich J« nach 
d«r Vermögenslage des Auftraggebars 
und schwankte zwischen 150 und 500 
Pengö 

(Iz »Kartenraizlea« In Budapest, Bei 
den »Kartenraezlen«, die von der Polizei 
üi Budapester Kaffeehäusern vorgenom­
men wurden, sind zahlreiche berufsmä­
ßig« Glück«pl«ler und G«rüchtemacher 
festgenommen worden. Sie wurden^ unter 
Polizeiaufsicht gestellt.  Es handali »ich 
fast ausnahmslos un Jud«o. 

Unsf^rf Krfuncfer 
dnb D«s Eld«s entbunden. Auf Voi 

schlag des Duce genehmigte der Mim 
sterrat einen Gesetzentwurf, durch de 
die Angehörigen der Zivilverwaltunf' 
des Staates von ihrem Treuschwur ge 
genüber dem Exkönig entbunden werden 

dnb Streik britischer Dockarherer. An-
Donnerstag traten Hunderte von Dock 
arbeitern in drei Docks Westengland' 
in den Streik Wie Reuter meldet, »küm 
merten sie sich nicht um die Anweisung 
Ihrer Gewerkschaften, die Arbelt wie 
der aufzunehmen.« 

dnb THelsorgen. Den vier amerikani­
schen Mitgliedern des gemeinsamen In 
vasionsgeneralstabes Mnrshall. King 
Leahy und Arngld soll ein neuer T'te^ 
verliehen werden, damit sie den g'ni 
chen Rang erreichen wl« ihre britischen 
Kollagen. 

dnb Brltenbomban aar England. Nach 
alnar Meldung der »Times« büßte die 
gesamte Besatzung eines Terrorbomber« 
ijeim Versuch ainer Notlandung im 
nördlichen Lincolnshire ihr Leben ein 
Auch durch den Notwurf der Bomben 
sei erheblicher Schaden eingetreten 
Auch dieser Verlust der britischen Luft 
waffe ist den Abschußziffern des OKW-
Berichtes zuzuzählen 

tc Boliviens neue Regierung. Der obc 
ste bolivianische Gerichtshof hat sich am 
Donnerstag bedingungslos hinter d'e 
neue Regierung Villaroer gestellt.  Die 
Reglerungsjunte wurde als Organ 'ur 
Aufrechterhaltung des Friedens und der 
Ordnung im Innern 'sowie r.ur normalen 
Entwicklung der internationalen Be-
Ziehungen Boliviens anerkannt. 

Marburgat VarUf» u 
b H •» Ver'igtTtitiing Bgop BrtU(ig«t»nei 

Drurfe I 
Gm a 

Murbiifg 
'Entölt 
4 brau Rada***« 

in 

Zui Zeit lOt Anseigan dia •*T«l*1titf Nr 3 «am 
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Der bolschewistischen Hölle entronnen 
Aus der Krim in die Steiermark — Volksdeuische kehrten lieiin — Besuch in den Lagern 

• Fürstenfeld und Bierbaum 
Der Krieg hat unser Wissen um das 

Deutschtum im Aueland in qanz erhebli­
chem Maße bereichert, kamen wir doch 
mit Umsiedlern aus den verschiedensten 
Auslandsqebieten in persönliche Berüh-
runq, wenn sie auf kürzere oder länqere 

Dieser Mann schlug sich durch die so­
wjetische Front, pie Mutter des Mäd­
chens wurde von den Sowjets ver­

schleppt 

Z«lt In uniaram Gau Aufenthalt nah­
men. Im Verlaufe des letzten Monata 
lind nun neuerdinqs rund 2400 Volks­
deutsche au« der Krim in die Steiermark 
gekommen und haben hier in einer An­
zahl von Laqem vorübergehend eine 
Unterkunft qefunden. Ihre Betreuung ob­
liegt der Gaueinsatzstelle Steiermark der 
Volksdeutschen Mittelstelle, deren Lei­
ter Gauednsatzführer Dr. Carstanjen ist. 
Es dürfte schwer fallen, irgendwo eine 
Gemeinschaft zu finden, deren Mitglie­
der über so bewegte Einzelschicksale zu 
berichten vermöchten, wie jene, die «ich 
in den Lagern der Krimdeutschen zusam­
mengefunden hat. 

Ein großes Lager mit rund 450 Bewoh­
nern befindet eich am Rand der Kreis­
stadt Fürstenfeld. Saubere Holzhäuser in 
gefälliger Gruppierung um einen großen 
Platz bilden die Lagerstadt. Wie «ieht es 
nun im Lager aus? In einer Baracke Ist 
die blitzsaubere Küche untergebracht 
und daran schließt «ich der große %)eise-
saal, in dem die Lagerbewohner ihre 
Mahlzelten in zwei Turnussen einneh­
men. Außer der Lagerkanzlei gibt et 

dann noch eine Sanititsstatioin und 
zweckmäßig eingerichtete Räume für die 
Betreuung der Säuglinge, von denen es 
ge<fenwÄrtig 15 im Lager gibt. Sodann 
ist für die Kinder von zweieinhalb bis 
sechs Jahren ein nett eingerichtete! 
Kindergarten vorhanden, in dem eine 
heimische Kindergärtnerin mit einer 
Volksdeutschen Helferin rund 60 Klein­
kinder l^treut Trotzdem die Kleinen 
erst etwa einen Monat auf deutschem 
Boden weilen, schmettern «ie bereits 
hell die deutschen Kinderlleder herau« 

und dann geben «ie wieder Proben Ihrer 
erstaunlichen Tanzkunst, deren Kenntnis 
sie bereits au« dem fremden Land mit­
gebracht haben Für die größeren Kinder 
wird eben, nachdem die vorgeschriebene 
Quarantänezeit vorüber ist, eine Lager­
schule eingerichtet, da begreiflicher­
weise die sprachlichen und bildungsmä-
ßigen Voraussetzungen nicht hinreichen, 
um eine sofortige Einreihung in die 
öffentlichen Schulen zweckmäßig er­
scheinen zu lassen. 

Der Lagertag beginnt, jeweils mit dem 

Der junge Paustlnus verlor bei der Fahrt über das Schwarze Moer beide Eltern 
und zwei Geschwister, weil das Schiff torpediert wurde. Er allem blieb von 

•einer Familie übrig 

In den Kindern liegt unseres Volkes Bestand 
Das Zweikindersystem gefährdet unsere Zukunft 

In dem schwersten Entscheidungs­
kampf des deutschen Volkes in seiner 
Geschichte muß es da« Bemühen sein, 
nicht nur die Sterbe- sondern auch die 
Kriegsverlust« auszugleichen, um seinen 
Bestand zu erhalten. Doch nicht nur edn 
Gleichstand der Bevölkerungszahl muß 
im Hinblick auf die Zukunft erhalten 
bleiben, das Volk soll auch wachsen, 
denn es ist ein lebender Organismus und 
kann nur gesund sein, wenn das Wachs­
tum geregelt ist,  

Noch unsere Großeltern dachten nicht 
daran, die Kinderzahl durch irgendwel­
che Umstände einzudämmen, vielmehr 
herrschte überall eine Kinderfreudigkeit, 
die sich für den deutschen Volkskörper 
zum Besten auswirkte. Er«t in den letz­
ten Tagen erreichte uns eine Meldung 
von einer der kinderreichsten Mütter 
Großdeutschlands, der Möbelfabrikanten­
witwe Emilie Leppich, geb. Podolaky in 
der nlederschlesichen Kreisstadt Sprot-
tau. Sie beging am 19. Dezember ihren 
80. Geburtstag Nicht weniger als 16 
Kindern hat sie das Leben geschenkt und 
alle großgezogen: 12 Mädchen und vier 
Knaben. Zwei ihrer Töchter und eine 
ihrer Schwiegertöchter sind ebenfalls 
kinderreich. Die noch verhältnismäßig 
rüstige Lebens|ubilarin ist Oma von 17 

Enkelsöhnen und 9 Enkeltöchtern. Dem 
Vaterlande hat die nunmehr Achtzigjäh­
rige schon manches Opfet gebracht; zwei 
ihrer Söhne wurden al« Offiziere des 
vorigen Weltkrieges, ihr jüngster Sohn 
wurde als Unteroffizier im vorigen Jahre 
bei Stalingrad schwer verwundet und der 
Ehemann einer Enkeltochter erlitt  als 
Leutnant In diesem Weltkriege zweimal 
schwere Verwundungen i alle vier waren 
bzw. sind Träger des Eisernen Kreuzes, 
ebenso wie sechs ihrer Schwiegersöhne, 
die 1914/18 als Frontkämpfer draußen 
standen. Ihre übrigen Schwiegersöhne 
stehen jetzt vor dem Feind. Auch von 
den Enkelsöhnen der Frau Leppich sind 
bereits fünf eingezogen. Sie selbst trägt 
mit Stolz das Goldene Mutter-Ehrenkreuz 
und die Auszeichnung für Hinterbliebene 
von Weltkrieqsqefalienen. An diesem 
stolzen Beispiel dieser tapferen deutschen 
Frau sehen wir, wie ein Volk gesund 
bleibt wenn man bereit ist,  Opfer für 
dasselbe zu bringen. 

Als liberallstische und marxistische 
Gedankengänge einst bei unserem Volk 
Eingang fanden, beschränkten viele Men­
srhen die Kinderzahl und meinten, die 
Volkszahl bleibe erhalten, wenn sie zwei 
Kinder hätten Sie vergassen aber, daß 
ein Teil der Kinder vor der Geschlechts-

Aiiinahtn«. iiuuuvioch. 

Marlerhens erster Feldpostbrief an Vati 

Vom festlich geschmückten Goburtstaqs lisch schreibt sie. geführt von der Hand 
ihres älteren Bruders, ihre Erlebnisse. — Das tiefe Glück deutschen Familien­

leben« spricht aus diesem Bild, 

reife stirbt, daß von den verbleibenden 
Menschen ein Teil nicht h'üratet, daß 
manche Ehen vor der Geburt von Kindern 
durch Tod oder Scheidung erlöschen und 
von den bestehenbleibenden ein Teil un­
gewollt kinderlos bleibt. Es erhebt sich 
nun die Frage: Wie viele Kinder muß 
eine fruchtbare Ehe haben, damit der Be­
stand des Volkes erhalten bleibt? 

Wir gehen von einem Bestand von 
50 000 Menschen männlichen und 50 OÖO 
Menschen weiblichen Geschlechtes, zu­
sammen also 100 000 Menschen aus. Von 
diesen 100 000 Menschen sterben nach 
den Ergebnissen der amtlichen deutschen 
Statistik bis zur Geschlechtsreife I3 0O0 
Knaben und 10 500 Mädchen, also 23 500 
Menschen. Von den verbleibenden 76 500 
Menschen bleiben unverheiratet 5500 
Männer und 8000 Mär'chen, zusammen 
13 000 Menschen. Von 100 000 Menschen 
heiraten also nur 31 500 Männer und 
31 000 Frauen, also 63 000 Menschen Von 
diesen 31 500 vorerst kinderlosen Ehen 
erlöschen durch Tod oder Scheidung 2500 
Ehen, 2500 Männer und 2500 Frauen, zu­
sammen 5000 Menschen. Von den noch 
bestehenden 29 000 EJben bleiben erfah­
rungsgemäß 4000 (4000 Männer und 4000 
Frauen) also HOOO Menschen kinderlos. Es 
bleiben als Rest für die Fortpflanzung 
demnach 25 000 Ehen übrig (25 OiiO Män­
ner und 25 000 Frauen), zusammen 50 000 
Menschen. Diese 25 (XIO Ehen müssen also 
mindestens je 4 Kinder haben, um den 
ursprünglichen Bestand von 100 000 Men­
schen zu erhalten. Erst bei einer größe­
ren Kinderzahl können wir mit dem Be-
völherungszuwachs anderer Völker 
Schritt halten. 

Wenn aber ein Volk dem Zweikinder-
system huldigt und jede fruchtbare Fa­
milie nur zwei Kinder hat, stirbt dieses 
Volk in wenigen Geschlechterfolgen aus 
oder es wird vielmehr ausqeboren. Zählt 
das Volk heute 100 000 Menschen, so 
wäre seine Zahl bei strenger Einhaltung 
des Zweikindersystems nach einer Gene-
ration oder 30 Jahren nach den Berech­
nungen von Burgdörfer auf 62 100 ge­
sunken, nach 60 Jahren auf 38 600, nach 
90 Jahren auf 24 000, nach 120 Jahren 
auf 14 900, nach 150 Jahren auf 9200 und 
nach 300 Jahren oder zehn Geschlechter­
folgen wären davon nur noch 800 Men­
schen übrig. Weil aber in der Nachbar­
schaft geburtenschwacher Völker oft sehr 

i fruchtbare wohnen, die aber ihrem We­
sen nach ganz anders geartet sind, so 
wird das geburtenschwache Volk unter­
wandert und ist ganz anders geworden, 
durchaus nicht immer hesser, auch wenn 
die Zuwanderer Sprache und Sitten des 
geburtenschwachen Volkes angenommen 
haben. In Zellen des Krieges oder ande­
rer schwerer Prüfungen wirkt sich diese 
Unterwanderung fast immer verhängnis­
voll für das geburtenschwache Volk aus. 

Frühstflck um halb acht Uhr und daran 
reiht sich sodann der Flaggenappell, bed 
dem die Arbeitseinteilung vorgenommen 
wird. Zu Mittag gibt e« zwei Stunden 
Freizeit und dann noch einmal zwei 
Stunden Arbeit im Dienst der Gemein­
schaft. In den Mußestunden bildet da« 
Lesen deutscher Bücher, die in der La­
gerbibliothek in reicher Auswahl zur 
Verfügung stehen, ein besonderes Ver­
gnügen der Krimdeutschen, imd des 
Abends haben ile dann überdies Gele­
genheit in Sprachkursen ihre Kenntnis«« 
in der deutschen Sprache zu vervoll­
kommnen. Das Ist besonders für die An­
gehörigen jener Familien von Wichtig­
keit, in denen durch Mischeheif der 
fremdvölkische Einfluß sich stärker aus­
wirkte. 

Im Jahre 1804 

Die erste Ansiedlung von Deutschen 
in der Krim vollzog sich im Jahre 1804. 
Dargals wurde die Kolonie Herzenberg 
— drei Kilometer von Feodosia ent­
fernt — gegründet, Die Fruchtbarkeit des 
Bof'ens und die Aibeitsfreudiqkeit der 
deutschen Siedler ließ sie rasch zu 
Wohlstand kommen. Ihre Höfe, die qanz 
nach deutsche! Art erbaut wurden, gal­
ten bald als Musterwirtschaften. Ebenso 
behielt das Gemeinschaftsleben sein 
deutsches Gepräge Jedes Dorf besaß 
eine eigene Schule und Kirche, die hei­
matlichen Sitten und Gebräuche wurden 
beibehalten und die Kinder wurden in 
deutschem Sinne erzogen. Selbst Haupt­
schulen wurden geschaffen und ein deut­
sches Mädchengymnasium In Okretsch 
•rfreute «ich eines ausgezeichneten Rufes. 

Brutal« Bolschewliten-
herrschaft 

Mit der Bolschewisierung Rußlands 
nnrh dem ersten Weltkrieg nahm das 
Schicksal der Volksdeutschen eine i 
schlimme Wendung Zum Teil verloren ^ 
s ie bereits 1921, als sich die Bolsche-
wisten der Krim bemächtigten, ih'- Hab 
und Gut, In der Mehrzahl alier konn­
ten sie ihren Besitz bis 1928'^9 behal­
ten. Es beqan'i dann die allgemeine Kol- j  

lektivierunq und damit die Vertreibung 
von den Höfen und die Verschleppung |  
in die Wälder Sibiriens In den deut­
schen Dörfern wurden Russenfamilien 
anqesiedelt und mit den enteigneten 
und entrechteten Deutschen qemischte , 
Kolchose qeschaffen. Trotzdem blieben j 
noch einiqe rein deutsche Kolchose be­
stehen. 

Eine neue Verfolqunqswelle setzte e'n, '  
als im Jahre 1934 viele Familien von 
Deutschland Unterstützunqsgelder er­
hielten Obwohl die Unterstützunqrn 
mit Genehmigung der Sowjetregierung 
überwiesen wurden, kam es erneut zu 
Mn*;senverhaftungen, Spionageansrhuldi- i 
gunqen und Versrhickungen nach Sibi- ' 
rien. Gleichzeitig wurden die letzten 
deutschen Kirchen rerstnrt und die noch 
übrigqebliehpnen Pastoren VThaftpt. j 
D'e hörh*;te Sfeiqernnq erfnh'en d'e |  
Deutfichfnverfnlnunnen Zeit d"r j 
systemotisrhen Krieni^vorhereitunn^n in |  
den Jahren 1^37 unrl in.lft Täalifb Tiiiß-
ten die Deutschen gefaßt sein, daR MMn-

Aulnahmen: 0. Rau«chenbor|<«r. Grai 
Viereinhalb Jahre schmachtete dieser 
Gutsbesitzer in Sowjetgefängnlssen, seit 
sechs Jahren ist er Infoige der Miß­

handlungen gelähmt 

ner, Brüder, Schwester und Eltern vom 
GPU-Wagen, dem sogenannten »schwar­
zen Raben«, auf Nimmerwiedersehen 
weggeführt wurden. Im Jahre 1938 wur­
den die letzten deutschen Schulen in 
der Krim geschlossen. Der Pakt zwi­
schen Deutschland und Rußland brachte 
dann für einige Monate eine leichte 
Entspannung, aber mit Kriegsausbruch 
war das Schicksal der Volksdeutschen 
endgültig besiegelt. Im August 1941 kam 
es zu einer großen Verschleppungsak­
tion, bei der die Krimdeutschen zu­
nächst nach dem Kaukasus geschafft 
wurden. Dort wurde eine Trennung vor­
genommen und der größte Teil der Eva­
kuierten nach Sibirien verfrachtet, wo 
sie, wenn sie den Transport überstan­
den hatten, in der Regel durch schlechte 
Ernährung und Oberanstrengung in den 
Arbeitslagern oder durch Krankheiten 
elend zugrunde gingen. Die im Kauka­
sus zurückgebliebenen wurden in Kol­
chosen qesteckt. Der Einmarsch der 
deutschen Wehrmacht brachte ihnen 
dann die Befreiunq. Allerdinqs sind von 
den insgesamt 50 n<10 Krimdeutschen nur 
etwa 3000 bis 4000 heimqekehrt. Anfang 
Oktober 1943 wurde die Umsiedlung 
der Volksdeutschen aus der Krim in 
Angriff genommen und Im November 
endgültig durchgeführt. Im Dezambet 

Volksdeutsche Kindergartenhelf<'rin m 
ihrem Söhnchen im Lager Bierbaum 

gelangten die ersten Transporte In du 
Steiermark 

I m  S t e i r e r l a n d  i n  g u t e r  H u t  

Und wie gefalM es den Krimdeulsrh( 
in der Steiermark? Die völlig anders gf 
arteten Verhältnisse rechtfertigten c 
daß immer wieder diese Frage an s 
gerichtet wurde Ein eigenartiger Glan 
kam stets in ihre Augen, wenn sie hiei 
über Auskunft gaben »Wir sind sehr zi 
frieden! Wir sind g'ürltlich daß wir hif 
in Ruhe leben düifen.« Nur fiuf direkt 
Fragen erzählen sie von all dem Schw» 
ren, das sie in der bolschewistische 
Hölle mitgemacht haben. Ein besonde' 
tragisches Schicksal hafte ein einstigi 
Gutsbesitzer aus der Krim der sich gc 
genwärtig ebenfalls im Lager Fürslenfeli 
befindet. Nicht allein, daß er sein 3.'i< 
Hektar großes Gut in Euqenfeld in de 
Krim seinerzeit sofort verlor, mußte ei 
sich bereits im Jahre 1930 jn ein Tatnren 
dorf flüchten, in f 'em es ihm gel.mg, 
drei Jahre lang vor seinen \ ' 'erfnlqrrn 
verborgen zu halten Schl efllich winde 
er aber dorh verhaftet und in - .Mes . inil 
viereinhalb Jahre in versrhier'pnen Co 
fängnissen unter den entset7lKh'^ten Rr--
dingungen festgehalten !8 T^irie ver­
brachte er in der TotPn7ene tdfflich :n 
der folternden Erwartuno, «=0 wie seine 
Schicksalsgefährten erschossen 7u wer­

den. Die Drangsale halten hoi ihm einr» 
Lähmung der B^-me zur Folge «;o d.tR ft 
sich auch heute nur in einem Rollv-diien 
fortbewegen kann Srbließlirh sollte er, 
so wie die übrigen Krimdeutsrhen, in den 
Kaukasus verschleppt werden, aber es 
gelang ihm, nach seiner Freilafsung e n 
zweitem Mal in einem Tatarendorf ver-, 
borgen, die Ankunft der deutsrh'^n Web' '-
macht abzuwarten womit er ^ndniill^g 
gerettet war Emen zwölfiährigen Sohn 
hat er allerdings verloren d^nn der hin­
ge wurde im Auqust t<54t von den Bol-
schewisten nach dem Kaukasus ver-
schlepnt. so daß der Vater n'chts mohr 
von ihm hö^te. Die ErJelmisse d'eses Min-
ne<! detispn ein? ges Verhrerben P« W.U. 
daß er mit meiner in Dent^rblanfl 'etien-
den "Schwester in Rrietwerh^e! s' .ind — 
seine Vorfahren stammen au-- "5'b^ftu-n 
— würden hinreichen, ein n.m/p«. nn'h 
voll Sp^innung und unerhörter Tragik zu 
schreiben. 

R u h e  n a c h  h a r t e r  V e r ­
f o l g u n g  

Im Läget Bierbaum, in dem sich gleich­
falls über 200 Knnideutscbe befinden, le­
ben die Heimkehrer in der gleichen glück­
lichen Geborgenheit nach harten Jahren 
der Verfolgung in der Sowietunion Mii 
wem man auch spricht, immer sind es d i-
gleichen grausamen Leiden und Schick 
sale, die die Männer und Frauen berich 
ten. Ein Mann mit eisgrauem Haar — ei 
befindet sich jetzt in Bierbaum — erzähl 
te, daß er im Jahre 1936 deutsche Ingt 
nieure beherbergt und ihnen als Dolmets( I 
gedient hatte Das genügte, um ihn 71 
verhaften und wegen Spionage zu verur 
teilen. Er kam. nachdem er zwei Jahn 
im Gefängnis war, zu einer Arbeitskoloii 
ne und es gelang ihm dann sich durr I 
die sowjetische und die c'eutsche Fron 
durchzuschiaqen 

Eine Frau W. berichtete: »Mein erstei 
Mann wurde nach dem Ural verschlepp! 
weil er einen Brief aus Deutschland b< 
kommen hatte.« Sie selbst wurde mit üi 
ren Kindern in den Kaukasus gebracht 
Was eine solche Fahrt, zehn Tage lann 
im Viehwagen, an Strapazen bedeutet 
kann man sich keinesfalls hinre'chenii 
schrecklich vorstellen. Ihr zweitei Mann 
wurde, einzig weil er eine deutsche Frau 
hatte, in eine militärische Zwangsarbeit*, 
kolonne gesteckt. Faustinus ein im La 
ger weilender kleiner Junge hat seine 
Eltern und seine beiden Geschwister ver 
loren . . .  Schicksal reiht sich an Schick 
sal und rundet sich zu emem Bild voi 
überwältigender Realistik, raß es uns 7ui 
Verpflichtung macht, diese Menschen 
deutschen Blutes ihre Leiden -m Schoß 
der deutschen Volksqememsrhalt ver­
gessen zu lassen R 

In der Dunkelheit nicht In »Ketten 
laufen! Im Straßenverkehi bilde* sich 
mehr und mehr ein Pbelstand heraus 
der des sogenannten Keltenlautens in 
der Dunkelheit, indem einem oft nicht 
nur drei, sondern sogai viei Personen 
alle untergehakt begegnen Hipse Kelt«^ 
nimmt dann die ganze Breite des Rur 
gersteiges ein und zwingt Enlgcien 
kommende, Einzelof^hei wie amb Paare 
auf die Straße aus7uweichen Em sol­
ches Verhalten ist nicht nur eine Rück­
sichtslosigkeit es ist auch ein kra>Jser 
Vers'oß gegen die Verkebrsvr>rschritten, 
denn der Rürgerstpjq m für alle Fnß-
gänger da. wie ja die Straße auch allen 
im Fahrverkehr gehört. 

Wir verdunkeln vom 17.—23. 
Januar von 17.30 bis 6 Uhr 

# 
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Eine  k läg l i che  Aus rede  
Der Krteq bringt auf dit Dnuer qe-

•ehen, für uns alle diosen oder jenen 
Verzicht, für uns dlle ErschwerniMe dtf 
täglichen Leben« out sich, die man to 

»Opfer« nennt, ohne utw immer be­
wußt lu werden, dafi wir damit dte-
•^n hohen efh «chen Begriff unbefuqt 
«iilwertpn, Wohl kann man es verate-
hen, d«B den einen Volksgenossen die 
iMstfTi mehr drui k»»n als den anderen, 
doch gilt p-» mit ihnen lertig zu werden. 
I.in Teil tut dies in emer korrekten, .in-
•tändigen, vorbildlichen Haltung, sein 
immer bewahrte* Vorbild hält *ifh in 
düsteren Tagen und Wochen stfind. 
Viele Volkiqeno*.":t 'n aber huldigeti der 

Planmässige Führung zum gesunden Leben 
Am Schleusentor zum Arbeitseinsatz — Kampf dem lästigen Krankschreiben 

Im Sprechzimmer eines Betriebsarztes 
In den GroBbetrieben In allen Teilen 

des Reiches ist innerhalb der großen 
Betriebsyemeinschaft auch dem Betriebs­
arzt und seinem Stab ein verantwortll-
rhrr Flat7 zugewiesen. Uns In der Un-
tersteiermark, die wir mit Interesse den 
steten weiteren Ausbau der Fürsorge für 
den schaffenden Ntenschen im zum Reich 
heimgeholten Lande verfolgen, ist es ge­
wiß dafl auch dieser Schritt zum eige­
nen Bflriehsanrt für den untersteirischen 

Ansicht, daß gerade sie besond'^rs hart I OiRlietrieb bald beschritten werden 
betroffen werden, Sie sind es, die von I Interesse lassen wir uns des-
ihren MMmensrhen ständig Rücksicht '  dem Wirkungskreis dos Be-
Buf ihren Se»len7»i8»and verlanoen, Sie j  ' rlehsar/tes berichten: 
»ind e«, die die hinreichend bekannten ! In der Station des Betriebsarztes 
»Verkeh'sformen entwickeln, die, nüch- ! herrscht ein Leben und Treiben, das 
t«Tn (Tesehen, mit dem Krierre rirh» d«« ' man gitl und gern mit dem in einer KU-
fTerInqste zu tun h'^hen. Wir erlehon 

Zeltqenossen auch bei iir s In der 
Unteretelermark alle Taqe, sei es ^uf 
«Jen Verkehrsmitteln, sei es in den Kauf-
lid«n, sei e* auf der Straße, sei e« bei 
allen Celeqenheitpn die Men'<chen un­
terer 7elt zusammenführen e befinden 
•ich unter den Vrr'ei 'nrn des !a'ilirhrn 
Bedarfs wie untfr drn K'inrirn ' t i  wei­
testen Sinne. von hion n'aiiht, 
•eine eigene sch'erhte HaUunq im Pti-
onng mit se'nen Mitmerisch^^n iiuf den 
Krieg ahbürden tu kf^nnen. ^'id nl« 
niOrkleln, d^s m^n mtner lö'itet k"nrTt 

nik Vfrqloichen kann. Höhensonnenbe-
strahlungen werden verabreicht, die 
Lichtkasten sind In Betrieb, im Röntgen-
zimmer hängt das Schild „Achtung, Auf­
nahme", Apparate surren, Schwestern 
bemühen sich um Behandlungsbedürf-
tlge Nur das Wartezimmer ist erstaun­
lich leer. Viel weniger sitzen hier als in 
den Wartf/immern der Arzte in der 
Stadt. 

Wohin gehört der „Neue"? 

Wir verfolgen den Weg eines Arbeits­
kameraden, der neu in den Betrieb 

vns «tets'die .nf all« Zoi^on «hnerxime ! EinsteHung »ührl Dui 
„«rede ins Oh- T. eben Kr^n - |  ^' 'nächst zur Betriebsgesund. 

I heitsslation. Em Mitarbeiter d«'r Cie-
Gewiß, der Krieg in seiner jetzigen j  folgschnftsfüluung, 

totalen Form foidert von uns manihe 
kürporljrhe iitul se«jlis(he Kiolt, die wif . 
früher in dem Mdße nicht ein/iiAet/"!! ' 
lufluchten und es ist dabr. vcisUindhcli, ; 
daß er nicht mir die (i'.itcii sondern in i 
vlolleifh» ((lofk-rem M ißc die sthloch- j  

Jen mrns( hl.i heil Liuciist hiiftcn mobili- [ 
feiert, l)(i( h ctwds nuisscn wir oikennun: |  
Eines bcdintU nicht d>ifi iindcn"'. Neh- j 

men wir uns in gewissen Zeilen rics 
Tiefs unserer StiniiniiiKi cinni.il d' n j  

rrontsüldjtc'ii  zum V'othiiri Gelassen und 
beiubtigt, oft mit einem mitleid'f |cn Lo­
chein auf den Lippen wohnt er den er-
rfigten Disputen und Zw sclienfällen bei, 
die gewisse Mitmenschen zu den un-
pfj««endsten rielegenhriten zu in'izenie-
ren pfleaen. Der K.imnfcr an der TroMt, 
der ia ein hosondeies V'erh illnis zu den 
Dingen de-; AUtcig« (lewonnen hat. l>e-
w.ihrt trotz, oder ger.ule wecien siiiies 
harten Diiseins jene Höflichkeit des 
Herzens, die SK h so wohltuend öußert. 
Sie ist der .\nsdrurk jener inneren 
Disziplin, die wir in iler Heimat nirlU 
oft fienug üben kö inen und die reis"ns, 
seihst in Stunden wo Not und Tod uns 
umsibleifhen. jeder einzelne von nrs 
an den Tag legen sollte als Zeichen 
ner taT>feren Haltung, die den Vorbil­
dern an der Front in nicht« nachsti hf'n 

•oll.  —t. 

Neukirchen Kreis (M|| |  bericlifel, im 
.I ' ibre ftfl wurfler'  in dei Gemeinde 
Neukirrhen 'i ' i  Gelnirten rienieldet de-
per 20 Sterbefälle geurnüliei stehen Den 
Piind t ' .ns l eben s( h'ossen 1 P.iire 
An der .AtTr-ii spende /u diT nns<-^r' 
Lflndbe\ nlkennui (iiifgeriifen W i r d e ,  he-
teilicjieri si( h dlle Bauern uiirl l .iindM iile 
freudig und sihen dar'n die Abtri-iuntj 
fin»»s *1illen Dankes für die kämpfende 
Front Durch d e Tatsache daft eine f ist 
hnndertpifi- 'cnlifie Mehrspende zu ver- |  heu duszuüben Die Krankenbehandlung 
zeichnen <<t ' .» ifir •(> rerlit die Cicln'- ^ ir dem Ka^^senarzt überlassen Jerlei 
'u'udif|keif der Hevolkeruiuj, • kennt diesen Vorgang; wenn ein Gefolg 

der Arbeitseinsatz-
in()enieiir und der Betriebsarzt haben ein 
Wort iniizureden, wohin der ,.Neue" ge­
bort Er wird eingehend betrachtet un-
tersiirhf, ein Röntgenbild wird herge-
sUdll. Die Fragen nach seinem AMnc*-
meinbefinrlcn müssen bcantwortot wer­
den. Hei dem einen hai>ert 's mit dem 
S'ehen, rler andere wieder bat durch 
jaKrelanrie intensive Peinarbeil .\ugen-
bescluvcrdeii und Kopfscbrnerzenj so 
siellt sicli srluui im ersten Gespräch 
mancheiioi boraiis, was dem einzelnen 
•\rt)eiler nicht auflällt,  für den Betriebs­
arzt aber wichtigste Anhaltspunkte er-
cilbt. Er wird einen Mann mit atisge-
sprochen ,,statischen" Beschwerden nicht 
an einen Arbeitsplatz stellen, an dem 
nur im Stehen gearbeitet werden kann, 
und denjenigen, der nicht Herr seiner 
Augen ist, in dei feinmechanisrh^n 
Produktion einsetzen, Er wird vielmehr 
versuchen, mit den .Arbeitseinsatxinge-
Tileur den Mann, der ein hohes Fach-
konnen besitzt, an den richtigen Arbeits­
platz zu setzen, aber diesen so eirizii-
ririiten, daß er die Arbeit ohne Schädf-
cfung seiner Gesundheit leisten kann. 
r)"nn wie er sich auf die Organ-Diagno-
sMk verstellt,  so ist er auch ein Diagno­
stiker des Arbeltsplatzes geworden, d,  b, 
er kennt die Arheltsbeansoruchung jedes 
einzelnen Vorrianges und den Kraftauf­
wand. der dazu notwendig Ist. Diese 
neuen Renriffe bat rier deutsche Retriebs-
nrzt rreformt Fr Ist also nieht nur In 
f 'ieseTn R'>trieb, sondern überall da, wo 
er in Prcrbeinnnn tritt,  das Schleusentor 
zum Arbeitsninsa'7 gewor«|en 

R e v i e r  h i l l t  ^ r 1 ^ p i t s s f u n d e n  
s p a r e n  

•Ms m m den EinAatz der Betriebsärzte 
P 'oklnmierte, war ihre Aufgabe zunäfhst 
darauf bi 'isrhränkt, die gesundheitliche Re-
tre\ning aller Schaffenden in den Betrie-

sc^vaftsmitglied, da« uch nicht wohl fühl­
te, Uilauh braucht, um zum Aret zu ge­
hen, dann vielleicht viele Tage hinter-
e nander zur Bosti ahlumj bestellt wiid 
und schließlich auch in f er Apotheke 
Zeit veibringt, um auf die .Medizin zu 
warten. Millionen Arbeitsstunden wür-
flen heute der gesamten deutschen Wirt­
schaft veiloren gehf.Ti, wenn diese 
Methode während des Krie<p« weiterge­
übt worden wäre. Daher ist während des 
Kriegf's dem Betriebsar2t auch rlie revler-
ärztliche Bi hnndlunti übertragen, So wer­
den heute die B« handlung kleinerer Schä­
den und 3uch die Verabreichung z. B. 
von Bcidein, Massagen, Bestrahlungen, 
die Durchführung der Kurzwellenthe­
rapie, kleine Eingriffe bei Furunkulosen 
beiim Betriebsvirzt vorgenommen. Das lä­
stige Krankschreiben fällt damit au«. Mit 
dem Erfolg, daß der Krankenstand des 
Betrieb«« «eit 1937, d. h. «adt dar «yatc-
matiflchm Arbalt niemals mahr als 4 v. 
H betrug Haute, im 5. Kriaqsjahr, Hegt 
er unter 3 v. H 

Eine Reihe von Helfern stehen dem Be­
triebsarzt zur Seite; ve arbeiten nicht 
nur aufklärend mit, sie sind auch in der 
läge, selbst erstp Hilfe zu leisten. Der 
Erfolg dieser Helfer des Betriebsarzte« 
zu denen auch die Schwestern. Pfleqerln-
nen, Rfintgenassi^tentinnen, die Gesund­
heitswalter und Luftschutzsanitätstrupp-
helfer gehören, ist ebenlalk nachzuwei­
sen. In einem Giroßbetrieb verliefen lO"»' 
aller kleinen Verletzungen im Jahre 
enf.'ündlich und bedeuteten .Arbeitsriii«-

fdll.  Durch den n'nsatz von Werk'wnitä-
tern und durch die Aufkläaing der C.*-
fn'iTschaft konnte die Zahl der schwerer 
vcrlauf'^nden entzündlichen Pro »esse auf 
CI>uivi kleiner Verletzungen auf 1 % ge­
senkt werden. 

Der verstärkte Einsatz der Frauen im 
Betrieb hat den Betriebsarzt auf lve*ion-
dere Methoden c'er Arbeitsplatzgestal­
tung gebracht, Er sieht in einer Tätigkeit, 
flje Piis Stehen Gehen und Sitzen ge-
mi<irht abläuft, die günstigste Arbeilvirt 
auch für Frauen. D^inun werden gerade 
c"e neu in d^n B^triftb kommenden 
Frnuon außero-denilich «orgfältiiq unter­
sucht. Efi werden grundsätllrh nur Ar-
beU^jii^l/n anrew'esen, die von 'hnen 
ciiich au3»tetüllt werden .V'Snnen 

Tin weiteies Problem, daß in den letz­
ten Iihren I#uftnuch1e, war die gesund-

heitllcba Betrauung dar Auallndar. ]• 
der Sanitätsbaracka wirken zwai au«-
ländiache Arzte, die unter der Leitung 
des deutschen Betriebsarztes tätig sind. 
Jeder Ausländer wird bereila vor der 
Umquartlerung kontrolliert und gründ­
lich untersucht. Es werden sofort durch 
die Röntgenuntersuchung diejenigen 
ausgefichieden, die Tuberkulose habeni 
die, die anfällig erscheinen, werden un­
ter besondere Kontrolle gestellt.  Eine 
Seuchengelahr, die so oft diskutiert 
wurde, besteht nicht, und Im Betrieb 
selbst fallen bei der Arbeitseinteilung 
nur ganz geringe Prozentsätze aus. Auch 
der ausländische Arbeiter wird, wenn 
er krank ist, im Revier behandeltj aus­
reichende Heil- und Pflegemittel und 
sanitäre Einrichtungen «tehen zur Ver­
fügung. Ein Oporatlona«aal, In dem 
selbst größte chlrurglacha Eingriffe vor­
genommen werden können, iat vorqasa-
hen. 

Gesundheit und Laiatunq das daut-
«chen Arbeiter« im fünften Krleqsjnhr 
sind, wie der Betriebsarzt sagt, der «eine 
Gefolgschaft seit 1937 gründlich be­
ll eut, in bester Ordnung. D'e Störun­
gen, seien es Erklltungserschalnungen, 
Magenstörungen, sind auch im Frieden 
vorhanden geweaen. Der Krankenstand 
und die Statistik zeigen, daß seit dem 
Eingreifen de« Betriebsarztes die Ge-
folgschast »gesünder« geworden ist. Un­
ter diesem »Gesünder« ist zu verstehen, 
daß eine planmäßige Führung Im Be­
trieb zum gesunden Leben, die frühzei­
tige Erfassung kleiner Schäden das Ver­
hindern schwerer neaundheitllcher Schä­
digungen durch Überanstrengung, ein­
seitige körperliche Belastung usw. aus­
geschaltet worden sind. 

Damit hat sich der deutsche Betriebs­
arzt auch im Kriege als Gesundheit«-
führer am richtigen Platz gezeigt. Mit 
Stolz und Dankbarkeit verfolgt auch der 
gntersteirische Arbeiter den steten Wei­
leraushau der umfassenden sozialen Für­
sorge fü' den Schaffenden und ist ge­
wiß daß der Tag nicht mehr fern ist,  
an dem auch die letzte Lücke, die Ihn 
nach dieser Seite vom Arbnlter de« 
Reiche'i trennt, nefichloswen Ist, an dem 
die Worte restlose Erfüllung finden, die 
schon jetzt ihre Strahlen In da« heim-
fteholt» Unterland grell vorauswerfen; 
Dem Schaffendan gilt unsere Pürsoge, 

Betreuung bis in die kleinste Gemeinde 
Kulturelle Freizeitji^estaltung im Kreis Marburj*Land 

Der Steiriflche Heimatbund zählt zu 
e ner fe ner vornehmsten Aufgabtm auch 
dl" kulturelle Freizeltnestaltung der 
Volksgenossen in der Unterstei«rmark 
selbst im Kriege nicht absinken zu las­
sen, Auch in ^1arburg-Land qe-hen die 
Verenfitflitunrien im Monat .lamiar trotz 
der örtlich iirul zeitbedinnlen Schwierig­
keiten in gesteigertem Maße und unter 
«•drkrr Betpilifiiing der Bevölkerung wei­
ter. Diese Tdt'iiK he ist umso erfreulicher, 
als ja nirht bloß immer die gleichen 
Stäf'te und Grnßoemeinden besucht wer­
den. v;elmenr laßt sich das .Ami Volk­
bildung dir Betreuung auch der klein­
sten und entlegensten Gemeinden ange­
legen sein. 

In der ersten Hälfte des Monates fan­
den so in der Ort'scrrunn'» Egidi, .Idhring, 
Lorenzen R.ist, W'ndisrhgraz und M-ih-
renbcrg N'e-'atistdllungen st ift.  In der 

Besinnliche Minuten an der Bahnschranke 
Seltene Erlebnisse — und doch alltäglich 

Oft, sehr oft senkt sie s 'ch, zu allen 
Tages- und Ndcbl/.eilen. .Mo ist zu un­
serem Schulye da. Sie it»t abrr auch 
hiolz, ir 'Miisi h urul zyni^i h Denn imiivu 
hat d e weiii idto Sihiiinki'  di»' A.up-
wohnheit, si« h in den iinpasM'ndslrn 
AuqenblicKen vor uii.seruii Augen zu 
Sf'hlitßen Wir hrtben es immer eiliq im 
Leben, und am eiligsten dann, wenn wir 
in die Nahe der Bahnschranke kommen. 

Nun stehen wir flüchticirh Menschen 
de« .Alltags diesseits und lenselts der 
.Schranken Mensrhen hiiiler (iuterii«, 
bürden die Giiterwaiien saqen, wenn 

sie reden konnten. Und alle müssen wir 
warten, ob groß oder klein, ob mll Auto 
oder mit Fahrrad — b's der Komman­
dant der Blockstelle oder der Bahnwär­
ter in seinem kleinen Häuschen die 
Trennnngsbalken wieder mit Ruhe und 
Grlaseenhoit in die Höhe windet. 

l 'nsprer Eile st h'er immer für einige 
Minuten ein diktdtonsfh's Halt gebo­
ten, W r besinnen tnih in dieser mei­
stens ret ht iinfreiwill 'fien Riili"ptuise auf 
dieses unrl jenes ärriern uns vi"lle'ch',  
driß wir -liefics Mal nicht nrif h rasch 
über rlie pisenbrihnsrhienen h^niilietoe-
huscht sind heviir rl.e weiß-ioten Bal­
ken niederriinnen. 

Versonnen h-luken wir den S'h'enen-
strmg entldnfj iind sehen die Rdiuh-
tahne des langsam herankenchenden Gii-
terzuge«, genau so langsam lährt er an 
unseren Augen vorüber mit seinen 
schwer beladenen Anhängseln. E« ist 
ein buntes Bild, Ein Filmstreifen von Gü­
tern gleitet an un« vorbei; Fässer, Ma­
schinen, Kohle, Möbelwagen, S'eine, 
Holz und was es sonst an tausend Din­
gen gibt, die wir in unserem täglichen 
Lehen benöligen. Und schnoll eilt ein 
Blick zurück in unser Kinderland. Wie 
gern hätten wir beim Eisenhahnsplelen 
zur Weihnachtszeil unserem kleinen 
Wagrnpcirk diese bunten Gütei wagen 
hinzugefügt Die heimliche Liebe zur 
kleinen und großen Eisenbahn haben 
wir ja alle, besonders wir Männer. 

Und weiter genießen wir Wartenden 
an unserer geschlossenen B.ihnsi hranke 
nicht nur die Symphonie der Arbeit und 
der Farben. Vcrschiedr'nartlg, wie wir 

dlle sind, beschäftigen wir uns au<h 
hiei mit allerlei Dincien und Fragen. Die 
iMd'.Iiemdtisch Veranlagten — und das 
>ind in den meisten Fctllen die Eil g n 
-- zahlen pedantisch die Kolonne d< i 
Wagen, Eins, zwei, drei, zehn, zwanzig, 
vierzig und »so torl. Liebhaberzeichin i 
erhaschen hier ein neue« Motiv »Zug 
am Abend« und erinnern sich großer 
Meister der Palette, die den Strom de« 
Lebens In buntem Farben«plel fealhal-
ton und in mannlglachei Foim zu uns 
sprechen lassen. 

Die Geographen kommen an unserer 

So haben wir uns alle mit Gedanken 
und Wünx hen auf den Güterzug kon-
zentiiert.  Da huscht d-i letzte Wagen 
vo.lie, 1111(1 die Zeit war gai nicht so 
endlos. Wieder hat uns die Macjle der 
Eisenbahn mit ih:en laiiäonrl Schienen-
sträiKjeu, die gleich eisernen Nerven die 
Länder uinsc hliiigen, in ihren Bann ge­
zogen, lausend Wünsche in uns ge­
werkt, diesem keuchenden Stahlroß und 
der tänzelnden Schar der Waggons, zu 
folgen ins Land unsf^ier Sehnsucht. Und 
PS ist eigentümlich — wir haben es, in­
dem wir dem letzten Wagen noch laiMie 

zweiten Hälfte spielt die Muaikqruppe 
der Schutzpolizei von Graz am 15. in Pölt-
srhach, am 16, In Hagau, am 17. In Go-
nobitz, am 18. in Praqerhof, am 19. In 
Zellnjtz, am 20. in Schleinitz, am 21. in 
Windischigraz, am 22. In Mahremberq und 
am 2,1. In Waldegg. Der Vortrag von 
Fritz Mutzha« aus München, über aKampf 
und Erdöl — Kampf um Macht« findet 
am in. Januar in Mnhrenberg und am 
17, .lanuar in Egidi statt.  

Eine Grazer Artistengruppe bringt am 
Ifi Januar außerdem in Wlndischqraz 
»Zweistur.den Frohlichkeiit«, am 16. bringt 
die Frariklbühne in Frauheim den 
bäuerlichen Schwank »Woran icii mem* 
Freude habe« und am 10. gehen in Win-
dischfcistritz, am 19, in Oberpulsgau, am 
20. m Hnhenmauten und aio 30. Januar 
in Witschein »Die Töchter Josefs« über 
die Bretter. Eine Zither- und Jodiergrup-
pe »Die drei lustigen Baven)« stellen 
sich am 23. Januar in Hartenstein un<l am 
2;"). in Windischgraz vor — und »Sven-
galis Zauberschau« vereint »ejne begei­
sterten Zuschauer am .30. in Weiteinstein. 
Die Steiriache Lande&bühna wieder hat 
in den vergangenen Tagen In Ra»t, Mah­
renberg und Wmdischgraz das Lustspiel 
»Das Glück kommt über Nacht« und da« 
Märchensplel »Rotkäppchen* gebracht. 

Der volkserzieherische Erfolg dieser 
kulturellen Freizeitnestnltung ist nicht tu 
verkennen und aus dem Rückvolkungs-
prozeß der Unleis'eiermark nicht mehr 
we<[zudenken. 

TAPFERE 
UNTERSTEIRER 

Au« dar Ortsgruppe Mortendorl, ivreis 
Pattau, wurden mit dem Eisernen Kreuz 
IL Klaas« autyezaichnet; Gefreiler Alo.« 
Schwarz au« Staindorf 79, Gelreiter Jd 
hann Janachekowitsch au« Bründl uml 
Gefreiter Johann Winzek aus Stein 
dorf 64, aus der Ortsgruppe Kaisersbenj 
desselben Kreises Obergefreiter Fran 
Polanetz und Gefreiter Stefan Piber's 
nik. 

Gefallen in treuer 
Pflichterfüllung 

Ur«e1 Barloznlks letzter Weg 
Die »Deutsche Jugend« von Cilli ver­

sammelte »ich am Mittwoch. 12. Januar 
nachmittags auf dem Städtischen Fried 
hof, um der In Leutsch von feiger Ran 
ditenband ermordeten Ursel Berloznik 
da« letzte Geleite zu geben. Die Aul 
bahrungahall« war mit Fahnen der Hit 
lerjugand und dar Partei geschmückt 
Blattpflanzen und frisches Grün rahm 
tan den Sar(| ain. JungmAdal «teilten die 
Ehranwacha. Dan Laichenzug eröffnete 
unlfomlart« Dautacha Jugend, dar die 
vielen Kranzträger folgten. Der Sarg 
war mit der Hitlarjugendfahne bedeckt 
Mit den Eham und nächaten Verwand 
len gingen Vertreter der Kreisführung 
der Bannführung, des Landrat«amte« um 
anderer Dlenitatallen Im Trauerzug. De 
AbschloB bildeten Schüler der Ober 
schule und Hauptachule. 

Kreisführer und Landrat Dorfmeiitei 
nahm In bewegten Worten Von derr 
tapferen Mädchen, daß «ich freiwillig 
als Einsatzkraft nach Leutach meldete 
Abschied. In stolzer Trauer wird ihrei 
immer gedacht werden und ihr stilles 
Heldf>ntum findet darin äußere Aner 
kenruing, das Ursel Berloznik mitten 
\uiter den für eine deutsche Unterstei 
ermark gefallenen Ktimeraden beerdig 
wird. 

Die Führerinnen der Mädelgruppen 
der Stadt CilH sangen ergreifend das 
Lied *Erde schafft das Neue«, während 
der Sarg sich in die Grube senkte. Nach 
der Kranzniederlegung und nachdem 
Jungmädel Blumen und Tannenrelsiq 
als letzten Gruß In das Grab warfen, 
erklang das Lied »Nichts kann un« rau­
hen, Liebe und Glauben ru diesem 
Lande. Wie ein Schwur tind Vermächtnis 
der teuren Toten klang dieses Lied In 
den verhangenen Nnchmittagshlmmel. 
Die Fahnen senkten sich über das Grab 
und die Hände erhoben »ich zum Deut­
schen Gruß. Fr galt einem tapferen und 
unerschrockenem Mädel, das für eine 
deutsche Untersteiermark ihr Leben 
gab. 

* 

Todesfälle: In der Grazerstrafie 11 in 
Marburg starb die 7Bjährige Private 
TheraiJa Reach. — In der Preglgaaae 12 
verachied der 62JAhrige Alterarentnar 
Alois Per«ch. — In PraBberg l«t der 
Landwirt, Fleischhauer und Gastwirt 
Franz Doblschek im 53 Lebensjahr ge­
storben. 

Bege Aufbauarbeit In der Ortsgruppe 
Rietz Im Sanntal. Dieser Tage kam in der 
Ortsgruppe Rietz im Sanntal der erste 
Dienstappell des Jahres Im Heimat­
bundsaal zur Durchführung, der seitens 
der Amtsträger des Steirischen Helmat-
bundes und weiterer Zuhörer zahlreich 
besucht war. In seinen Ausführungen 
streifte Pg. Kühne die Arbelten des rer-
gangenen Jahres und stellte seinen Aus-
Mlhrungen Im Hinblick auf die Zukunft 
die Jahresparole 1944 voran. Sein be­
sonderer Appell zum Einsatz galt den 
Amisträgern des Steirischen Heimat­
bundes In der Arbeit nicht zu ermüden 
und allen auftretenden Schwierigkeiten 
immer Herr zu werden, um so einen 
kleinen Beitrag zu leisten cum Endsieg. 

Arbeltsbesprechung d*r Krelsfraaen-
«chaltslelterinnen. Am 13 und 14. Januar 
fand in Graz eine Arbeitsbesprechung 
der Krelsfrauenschaftsleiterinnan statt 
die den vordringlichen Fragen der 
Frauenarbeit gewidmet war. Gauhaupl 
amtileiter Dr, Leinich erörterte vor aller 
Fragen der Umquartlerung Frau Pro» 
Uhllrz hielt einen aufklärenden pollt 
sehen Vortrag. 

Wann ^ibt es Schulurlaub? 
Anordnung de.«; Rcichscrziehungsministcrs und des Reichsjugendführci 

Sc hranke gleichfalls auf ihre Kosten, i nac hschauen, plötzlich nicht mehr so 

Vor ihren Augen rollen unzählige Städte 
GroBdeulschlands vorbc;«. Vlllach, Wien, 
Wuppertal, Königsberg, Braunschwelg, 
BuHildu, München, Stuttgart usw. und 
uiuiezähltc! Erinnerungen an unsere 
Wändetungen durch das herrliche Groß 
(l«Mitschland werden wieder wach Doch 
nicht nur die Namen deutscher Städlc, 
auch fremde Lnndei gleiten vorüber: 
ftdillen, Belgien, Fuinkreich, kurz ein 
gori/.es Stoalenregister. Für die Freunde 
der Erdkunde ein Hothcienuß, für die 
L lien eine Auffrischung Huer geogra­
phischen Kenntnisse Denn: Wo liegt 
nun glülch Wuppertal oder Esben? 

Z(lchnun|(. Ktadnik. Murhurft 

eilig und man bedauert es fast, wenn 
jetzt die wefß-roten Balken wieder in 
die H^ihe gehen, 

Und wenn man dann abends daheim 
sitzt, träumt man Immer noch diesem 
eigentlich alltäglichen Erlebnis nach, 
kniet vielleicht vor der alten Büiher-
liide, um den verrrrlfffnen Schulafl.is aus 
Klnrlertagen herauszusuchen, neographi­
sche Kenntnisse zu errjänzen und neue 
Pläne zu schmieden lür Reisen zu fer­
nen Zielen .Ia, wir lernen eben nie aus 
wie un« auch unser Benleiter durchs 
Leben, die Sehnsucht, nicht zur Ruhe 
kommen läßt. R K. 

Zur Abslitnmiitig der Interessen einer 
Konzentration der Schulerziehungsarbeit 
und der erforderlichen Befreiung für 
Zwecke der HJ hat der Ralchsersla* 
hungsminlster im B^varnehmen mit dem 
Reichsjugendführer eine Regelung ge­
troffen. Danach sind Beurlaubungen vom 
Schulunterricht für Zwecke der HJ nur 
zulässig Im Rahmen der vom Reichser-
zielnmgsminlster erteilten Ermächtigung. 
Hiernach kann Urlaub erteilt werden: 
1. Zur Teilnahme an Führerschulungs­
lehrgängen, die in einer Führerschule 
oder einem Führerlager der HJ vernn-
staltet weiden. 2. Zur Teilnahme «n 
Wehrerlüchtlgungslagern. 3. Zum Einsatz 
als Lagermannschaftsführer oder Lager-* 
mädelführerin bei der Klnderlandver-
schickung und 4. zur Teilnahme an vom 
Reichserziehungsminister genehmigten 
Konzertreisen. 

In Einzelfällen Ist beantragt worden, 
Schüler und Schülerinnen wegen ihrer 
hervorragenden «portlichen Leistungen 
zur Teilnahme an den alljährlichen Bann-, 
Gebiets- und Relchsmeisterschaftskämp-
fen sowie Spitzenlehrgängen der Reichs­
leistungsgruppen zu beurlauben Ange­
sicht« der Bedeutung des Leistungssports 
tür 'die Erzlehungsaufgahe der Hitler-
Jugend erklärt sich der Minister damit 
ninverstanden, daß Schüler und Schüle­
rinnen auf Antrag der zuständigen Ge-
bietsführung zur aktiven Teilnahme an 
diesen Kämpfen vom Schulunterricht 
b(»urlaubt w^rdfo. wenn ihre Schullel-
stungi-n zu Bedenken keinen Anlaß ge­
hen 

Die Schiiter \ 'on Rerufssrhiilen dürfen 
in diesen Fällen nur beurlaubt weiden, 

wenn auch der Betriebsführer sie be\u 
laubt. In allen Fällen der Erteilung vui 
Schulurlaub richtet sich die Entscheidun« 
der Schul« ausschlleBIlch oach schuli 
sehen Gesichtspunkten und Ist unabhAn 
gig Ton der Stellungnahme des Erzle 
hungsberechtlgtan. Dei Urlaub kann nu* 
solchen Schülern erteilt werden, dit 
nicht als Luflwaffenhelfer eingesetzt 
sind. Im übrigen gelten die Vorschriften 
der Jugenddienstverordnunq. soweit es 
sich um Pflichldienst der H.I handelt. 

Neue Dienststelle des Deutschen Rotei 
Kreuzes Cllll.  Wie uns mitgeteilt wird 
befindet sich die Dienststelle des Deut 
«chen Roten Kreuzes In Cilli (Wache und 
Krei««telle) nicht mehr in der Goethe 
atraße 4 sondern In der Ambroschltscb 
gasse Nr. 4. Alle Anforderungen in HiUs 
fällen usw. sind nunmehr dorthin zu 
richten. 

Tödlich verunglückt. Der Bergbaui 
Karl Pduach iniq. Matach verunglückte 
bei (der Brennholzlleferung, die die Orts­
gruppe in freiwilliger Gemeinschaftsar­
beit für die dort untergebrachten Um-
guartierten leistete, tödlich. Unter gro­
ßer Anteilnahme, voi allem der Partei 
und der Kriegerkameradschaft, wurde er 
zu Grabe getragen. Der Ortsgruppenici-
ter würdigte in einem Nachruf die Ein­
satz- und Oplerbereitschdft dieses Na­
tionalsozialisten Für die Kileqskam»! 
radschiifl sprach Parteigenosse Planitzer. 
Die «rhwergeprüfte Witwe mit ihren un­
versorgten Kindern kann des Mitgofuhls 
und dur Sorga der Piirlal sicher sein. 
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Dem Kind gilt unsere Sorge 
••B* Arbeit der Frauen Marburg-SUdt 

In der Dienststelle de« Amtes Frauen 
der Kreisführunq Marburq-Stadt fand 
die erete Kreistitabsbesprechunq des Jäh­
ret statt,  in der ein Rückblick aui die 
Im verflossenen Jahre geleistete Arbeit 
gegeben sowie dae kommende Aufga­
bengebiet erörtert wurde. Aus dem von 
der Kreiefrau erstatteten Bericht konnte 
man ersehen, wi« wichtig und arsprieß-
lich und gleichzaltiq wia «tili und un­
eigennützig dia von den Frauen des 
Kreise« entfaltete Tätigkeit war, die 
Bich auf die Gebiete Mutter und Kind, 
Volkswirtschaft, Hilfsdienst usw. er-
streckte. In einer Im vergangenen Jahre 
varanatalteten Woche der Frau wurde 
dar Öffentlichkeit die Arbeit der Frauen 
darqalagt und dafür geworben. Sla um-
schUaBt Kurse für Müttardienst und 
SAugllngapflaqe, Kurzkurse für Kochen, 
naniantUch zeitgemäßes Kochen und 
NÄhen. Hiar echaltet sich da« Mädel­
werk zu erfolgreicher Zusammenarbeit 
mit dem Amt Frauen ein, wie aus dem 
Bericht der Beauftragten für da« Müdel-
werk hervorging. Dem Kinde gilt vor 
allem die größte Sorge. Im Kreise Mar­
burg-Stadt bestehen gegenwärtig 36 
Kindergruppen, die 621 Kinder umfas­
sen. Im Arbeiitsberelch Volkswirtschaft 
wurde wieder die Einkochaktion für 
Volkswohlfahrt und Lazarette durchge­
führt, wie überhaupt die Betreuung der 
Lazaratta und der Eingerückten im Vor­
dergrund der eifrigen Tätigkeit steht, 
eine Sonderaktion für Marburger Rekru­
ten eingliedernd Auch die Fllckbeutel-
aktion, die »ich der Auebeseerung von 
WÄiche der Soldaten und der Lazarette 
widmet, vereinigte die Frauen zu emai* 
ger Arbeit in den NMhstuben. 

Im Aufgabengebiet das nauan Jahraa 
arschalnt dia Kinder-Landvarschickung an 
aratar Stalla. Alla Fragen, dia infolge dar 
Lafg«fllirdung notwandlg gewordenen 
Umq^rUerunqen von Müttern mit klei­
nen Kindern batreffen, wurden Im Ein­
vernehmen mit den Vertreterinnen dea 
Fürsorgeamtea, des Amtes Volkawohl-
f^rt und des Deutechen Roten Kreuzes 
eingehend besprochen, so daß auch in 
dieser Hinalcht das Amt Frauen den 
Müttern und Kindern hilfreich zur Seite 
itehen wird. M. v. B. 

Film der Woche 

Der zweite Schutt 
Dieser Film wirkt wie ein lebendigge­

wordener Roman, der sich seinen, trota 
mannigfacher dramatischer Akzente, von 
vielen heiteren Lichtern erhellten Stoff 
aus dem Leben böhmischer Landedel-
leuta um 1850 holt und in dessen rei­
cher Illustration wir gern blättern. Dia 
achöna Landschaft in ddr Umgebung 
Prags, alta Herreniitza inmitten weit-
rlumiger Park«, hohe düstere Hallen mit 
achwaren Eichenmöbeln und dunkJen 
Ahnanbildarn in verschnörkelten Gold­
rahmen, Musiksalons, von heiterem Ro­
koko und dem perlenden Klang Chopin'-
«cher Melodien durchflutet, holzgetäfelte 
Weinstuben, nicht minder traditionsreich 
wie das sie besuchende Publikum — all 
dies schuf dem von Martin Fritsch insze­
nierten Geschehen einen stilechten Rah-
rnen, dessen Glanz durch fein nüancierte 
Kostümschöpfungen erhöht wurde 

Die weibliche Hauptrolle, die sich zur 
Konzertpianistin durchringende Baro­
nesse Irene, wird von Susi Nlcoletti In 
seelenvollem Spiel verkörpert. Sie steht 
zwischen zwei Männern; ihrem Jugend­
freund und Chilsnachbarn Gerinch, des­
sen ehrliche Gesinnung und rechtschaf­
fenes Streben von Ernst von Klip'ilein 
eindrucksvoll darqpstelH wird, und dem 
zynischen, bedenkenlosen Georg von 
Romberg, dem Richard HäuDler prä­
gnante Züge verleiht Eine qan? prärh 
tlge Gestalt stellt Gustav Waldau mit 
seinem Baron Neubaus auf: ein etwas 
loichtlehigef Edelmann, dessen Spiellei­
denschaft sein Gut allmählich henintpr-
wirtschaftet, leicht ,,nnnf>kränkeU", doch 
mit goldenem Herren, bei allen komi­
schen Selten durchaus sympathisch wir­
kend. Seltsam apart Hana Wit» die man 
zum erstenmal Im dent«ir»ien Film slohlj 
sie gestaltet die schöne Wlrt^lnrhter 
Maria Schwanderer, deren Mehe den 
Lebemann Rnmhprn zum gHirklirhon 
Ehemann zu wandeln vermag. In treffli­
chen Nebenrollen Pepi Glöckner als 
einfache, mütterlich beratende Haiish il-
terin, Eva Tinschmann als etwas ver­
schroben wirkende Gesellschaftorin und 
Fritz Kampers als Gastwirt von anbe-
kümmert rnhnsler Gomütsart. 

Ein Praq-Pllm, der neben «einer wenn 
auch nicht neuen, so doch neu varilpr-
ten Handlung mit guter Musik und prMch-
tigen Bildern viel Genuß bietet. (Mar­
burg, Burg-Kino,) 

Marianne von Ve.^reneck 

WIRTSCHAFT UND SOZIALPOLITIK 

Stalin, der Spieler mit dem Gold 
Die anglo-amerikanische Hochfinanz in ernster Sorge 

Zu den anglo-amerikanischen Wah­
rungsbesprechungen in Quebeck hatten 
sich auch die Bolschewisten «ingeladen, 
obwohl man «i« in diesem Gremium nicht 
sehr «mit nahm. Sia wußtan «ich Jedoch 
sehr bald Achtung zu verschaffen und 
haben sogar — wie man Jetzt erfährt — 
den Konferenzteilnehmern einigen Schrek-
ken eingejagt mit der Randbemerkung, 
daß die Golderzeugung in Sowjetrußland 
heute an erster Stelle der Erde steh«. 
Seither hatte Südafrika überlegen ge­
führt. In den letzten Jahren wurden über 
14 Millionen Unzen Gold gewonnen, und 
nach der merklichen Drosselung im lau­
fenden Jahr wird immerhin noch mit 
12,7 Millionen Unzen gerechnet. Die So­
wjets tun also so, als ob Ihre Jahreser­
zeugung mindestens 13 Millionen Unzen 
betrage, was etwa das Dreifache der 
üblichen Schätzungen wäre. Da jedoch 
die Bolschewisten all '  die Jahre keine' 
Förderziffern veröffentlicht haben, weiß 
niemand, wo hier die Wahrheit aufhört 
und der BUiff anfängt. Als Tatsache wird 
man hinnehmen dürfen, daß der Boauf-
tragte Stalins, „Generaldirektor" Sere-
browski vom Goldtruat, tum mindesten 
nicht Im Diminutiv gesprochen hat. Ihm 
mußte es darauf ankommen, die Gold­
macht der Sowjetunion zu demonstrleron 
und zu betonen, daß alle auf Gold basie­
renden Währungsabmachungen ohne die 
Sowjetunion auf die Dauer unwirksam 
•ein müßten. 

Das bolschewistische Vorgehen in 
Quebeck wird unterstrichen durch einen 

Artikel des als Deutschenfresser sattsam 
bekannten Moskauer Professor« Vergas, 
der betonte, daß auch die Sowjetunion 
da« Gold als internationale Währungs­
grundlage zur Erlangung fester Wechsel­
kurse wünsche. Damit wird der britische 
Vorschlag abgelehnt, der sich für 
schwankende Wechselkurse aussprach 
in der Hoffnung, dadurch von Fall zu 
Fall nach dem Kriege der übermächtigen 
amerikanischen Handelskonkurrenz be­
gegnen zu können. Da Jedoch die bol­
schewistische Goldförderung — auch 
wenn die genannte Ziffer stimmen sollte 
— nur einen kleinen Prozentsatz des von 
den USA zusaramengehamsterten Gold­
schatzes beträgt, braucht Roospvelt die 
Gnlrlwaffe Stalins zunächst nicht zu 
fürchten. Auf die Dauer aber kann Wall­
street keinen derart starken Außenseiter 
neben sich dulden. Der wunderbar aus-
gehorkte ..Mnrgenthau" der Nachkriegs-
/«it könnte auf diese Art und Woise tu 
Wasser und Nebel werden. Bis jetzt 
war man grwohnt, als festslehende, fast 
, ,gottgegehRne" Tatsache hinzunehmr^n, 
daß das Britische Empire der größte 
Goldprodu7Pnt und die USA der größte 
Sammler des Münzqoldes sei. Nun zeigt 
sich ein Dritter Im Bunde, den man gar 
nicht gerufen hatte und der sich viel­
leicht einen besonderen Snaß daraus 

Amerikanern störend in den Weg stel­
len, wenn «ie mit ihren Golddrohungen 
lästig werden sollten Er bekennt «Ich 
zwar zum Gold und weist euf seinen 
Goldhaufen hin, weil er nur dadurch von 
Wallstreet als gleichwertig anerkannt 
wird. Für den Eigenbedarf aber pfeift er 
nach wie vor auf das Gold. Durch den 
Mund des Prof. Vargas hat nämlich der 
Bolschewistenzar des weiteren erklärt, 
daß die Sowjetunion uneingeschränkt an 
Ihrem Außenhandelsmonopol festhalten 
werde, Sie könne keinem Plan zustim-
nien, der die handels- und währungspo­
litische Selbständigkeit der einzelnen 
Partner einschränke. Damit ist die Kalze 
aus dem Sack gelassen. Das bolschewi­
stische Außenhandelsmonopol ist ein 
strammes Staatsmonopol das ganz auf 
die Bedürfnisse der eigenen Wirtschaft 
ausgerichtet ist Verhandeil werden in 
fler Hauptsache Lebensmittel und Roh­
stoffe, wofür industrielle F^rfigerzpug-
nisse, Maschinen usw eingetauscht wer-
dnn Für das Gold ist in diesem Rahmen 
nie Platz gewesen und wird es im allne-
moinen auch in Zukunft nicht sein. Mit 
dem Gold betreiben die Bolschewisten 
in der Regel das Illegale Geschäft der 
Weltrevolution. Es kommt den plutokra-
tischen „Freunden" also wirtschaftlich 
und politisch sehr ungelegen Dennoch 

macht, die Goldanbeter in Schwiorigkei- werden sie dieser Tatsache Rechnung 
ten zu versptTen. tragen müssen; denn Stalin Ist die blu-

Slalln verfolgt auch hi^^nn — qplinde tigste Verkörperung des Shviock der 

iTif i Wechsel mit dpm nfttigon Nach-
will die Gnids&cke den Briten und den druck zu präsentieren wissen wird. 

Wo gelten die ReichskredUkassenscheine? 
Eine Antwori auf viele Anfragen 

Der Umlauf an Relchskredltkassen-
»chelnen betrug Ende 1942 2,6 Mrd. RM. 
Er hat im Jahre 104,1 zunächst noch wei­
ter zugenommen. In den letzten Monaten 
Ist aber ein erheblicher Rückgang einge­
treten. weil die Scheine inzwischen in 
Frankreich und Italien aus dem Verkehr 
gezog&n worden sind. Die Reichskredit-
ksBsenscheine haben Im Reich keine ge-
«etzHche Zahlungskraft, Ihre Aufgabe als 
Truppengeld in den besetzten Gebieten 
behielten «le mel«t nur während der 
Kampfhandlungen und der ersten Bpset-
zungszelt. Später wurde die Tnippe mit 
landpfl-elgenen Zahlunosmitteln versorgt, 
welche d'e RpIchskrerMtka'^fipn sich '• 'uf 
dem Kteditwpq von den bestphnndon 
oder den neu errichteten Notenbanken 
beschafften. Aus diesem Grund ist der 
Relchskreditka«sen«chein heute Truppen­
geld mir noch In denjenlnen besptzten 
Ost^iebleten, die noch unter Mllltlrver-
waltung stellen, sowie in Montenegro, 
Außerdem Ist er Truppengeld und gleich­
zeitig maßgebende allgemelrje Umlaufs­
währung, also gesetzliche« Zahlungsmit­
tel, Im Ofltland und In d^m untpr rumä­
nischer Verwaltung stph^ndpp Tr.nnsp'-
strien. In Kroat'pn und in Cr^prhpnl'ind 
ist der RpirhskreditVns^pn<""hpin nip 
maU In V^T'kphr gespt-»f worden eh^-nsn 
w^nig ip ninemark Vo^weriPn und dp" 
Nlodprlmdpn. Tn *?prbipri wnirdp er nach 
kurzer Zelt wieder 7Urürkqp7nqpn. 

Nach dem Baidoql'overrat bezahltp die 
Truppe ihren Bedarf in Italien zunächst in 
Re. chskreditkasscnsrhe npn. Narh der 
Wiedererrichtung des fasch'stischpii Re­
gimes wurde die Geldveixoiquiin d-^r 
Trunip auf die italienische Wahiuni irn-
qpslellt und die Reich*skrpditl<'<ssrn*;f hcvi-
ae wurcleji im November zurückge/rnien 
Nachdem in den letzten Jahren w ;ien 
der vielfach noch cpinstiqen Warenl>e-
schaffungsmöglichkeiten in Belgien und 
Frankreich viel Reichskre<iitka<isenschei-
ne aus dum Osten n<)ch dort geflnsisen 
waren, wujflen sie hpteits im August 
1942 aus Rplnipn und /,um t.5. 12, 1<)4,1 
auch aus Fiankrpjf h /urückqezoqpn, Sie 
dürfen doi( also weder von der T'iippe 
auweqebpn noch von der Bevölkerung 
angenommen weiden. 

Trotz dieser Brsrhränkung im Umlauf 
hat der ReichskreditkassPfischein spiine 
Bt'deutung als Re.i«pgeld und als Verrech­
nungseinheit für die Truppe behalten. 
Die vielen Urlauber, militärifichen Dienst-
re spnden und auf Transport hefuidllfhe-n 
Truppen, denen man natüilirh iiirht je­
weils GpUI in der Lanrloswdhiiinq dor 
durchfahrenon Liindri nutcirhrn k-tnu, p---
hcilten ReirjiskreriitktiSionschpinp, die 
P'dktisfh als VervnrhnuiKf-sfM'jci dienen 
und '"nlipr in dpn br<set7ton oilpr Iipf'pnn-
dolon Laiidorn slpts in I.cuuipsWtihrung 
unuielfius< ht weiden nuisscn. 

ständig vergrößert und erraicht« i»lt 
3446 in dlesejn Jahre fa»t d«« Dreifach« 
gegenüber der Anbaufläche von 1942. 
Die diesjährige Ernte erbrachte «in 
Du'chschnittsergebnis von 3500 kg je 
Hektar, doch wurden auch Hektarerträge 
bis zu 10 000 kq erzielt.  

Rumäniens Forst- und Holzwirtschafl. 
Bei p np' Gesamtfläche von 24940 000 ha 
besitzt Rumänien an staatlichen Wäl­
dein 1,11 Millionen ha, an Gemeinde­
wäldern 1,777 Millionen ha und an Wald 
in Privatbesitz 1,178 Mil. ha. Der Wald-
bi'^Jtnnd Rumäniens faßt daher eine Aus-
d'-bnnq von zusammen 5,270 Mil. ha. Die 
Holzproduklion erreichte im Jahre 1^42 
boi Nul/.holz die Höhe von 3,071 Mil­
lionen Raummeter und hei Brennholz 
rund 13,(1-15 Millionen Raummpler ll-in 
hp| pf sirh die P-odukt'on fluf 3,^.55 Vlil-
llnnpn Ramnmetpr Nut/hnl? und 14,ogf1 
M M'onpn Raummpter Rrpnnholz. 

Srhrotlsammelaktion In Bulgarien. Bau-
trnministpr Inqpnipur W'asilpff eröffnpte 
am F^onntaqmittaq durch eine Rfdp im 
Sofioter Rundfunk d'e S.immelaktion für 
AltPisen, dip vom 10, bi« 15. Januar in 
Sofia iinr» vnm 25 b^ 31. Januar in allpn 
großpn SttVIten dps I andes durchgeführt 
^«'ird Dip Staatlifhp Jugendorganisation 
Br.tnik wuidp mit dir 'f^pr Nufgahe bpff^aut 

7". üJrliUriM' Slrtolsschuldverschrel-
hnngen von 19,13 Knnllngcnt C. Dip in 
d (tp Kommission für -Vng 'piiheilon drs 

SPORT u. TURNEN 
Um Schititel in den Donau- und 

Alpengauen 
Am kommenden Soiintdq nimmt der 

Reiqen der Wettbewerbe um die Schi-
titel in den Donau- und Alpengauen 
mit den Meisterschalten in den nordi­
schen Laufarten des Sportgaues Salz­
burg in Schwarzach-Pongau seinen An­
fang. Die übrigen «echs Sportgaue tre­
ten zur Bestenermittlung acht Tuge spä­
ter an Die Meieterschaftstermine-

Nordische Wettbewerbe 
16. Januar; Salzburg in Schwajztjchi 

23, Januar; Tirol in Innsbiuck, Kiirnten 
in Lienz, Steiermark in Aflflnz, Ober 
donau in Linz, Wien und Niederdonau 
in Hadersdorf-Weidlingen, 

Alpine Wettbewerb« 
13. Februar: Steiermark in Mürzzu 

schlagi 20 Februar- Tirol in Innsbruck, 
Salzburg in Zell am See, Kärnten in 
Villachi 27 Februar; Oberdonau in Spi­
tal am Pyhmi 19 März: Wien und Nir-
derdonau auf dem Hochschneeberg 

Vor den Endspielen 
Um die Deutsche Fuß:;a[lmeistetschatl 

und den Tschammerpokal 
Vom Fachamt Fußbali werden die 

Termine für die Endspiele um die 
Deutsche Fußballmeislerschaft wie (olgi 
bekanntgegeben; 

Die erste Vorrunde wird am 16 April 
die zweite am 7. Mai abgewickelt Fü 
den 21. Mai ist die Zwischenrunde an 
gesetzt. Die beiden Spiele der Vor 
Schlußrunde sind am 4, Juni Der Höhe 
punkt ist dann das Endspiel am 18 Juni 

Für den neuen Wettbewerb um dei 
Tschammer-Pokal ist die Ausscheidungs 
runde bereit« auf den 6 August festge 
legt worden. Das Endspiel i«t für de; 
29. Oktober vorgesehen. 

* 

Schnittar Tod rlB aine weiter« Lücke 
In di« Reihen der Rapid-Sportkamera 
den. Der hochlalentierte Nachwuche-
torman dei Rapid-Elf Jg, Emil Lorber ist 
nicht mehr Mit ihm schied ein vielsei­
tiger, mit großer Einsatzfreudigkeit em 
porstrebender Sportsmann und ein 
treuer, stets pflichteifriger Kamerad da­
hin. 

Die Sportgemeinschalt TtI(«I |  spielt 
am Sonntag, den 16. Januar, mit der Ii-
Sportgemeinschaft Graz «in Freund-
«chaftsspiel, Beginn um 14,30 Uhr, D« 
d)^ Trilailer Mannschaft mit Ereatzleu-
ten anzutreten gezwungen ist. wird dia 
Mannschaft wohl eine harte Nuß zu 
knacken haben, weil sich ihr Gegner 
In gute! Foim befindet. 

In Kadnidiirsdori in Oherkrain ist eine 
neue Turnhalle entslanden. Dank der 
Initiative und Energie des Leiters der 
Tum- und Sportgemeirule Radmanns-
dorf konnte in verhältnismäßig kurzer 
Zeit ein gröflerer Raum zu einem sehr 
schönen und allen Anforderungen ent­
sprechenden Turnsaal ausgebaut werden 

Kampflos hat das Reichsfachamt Ei«-
sport im NSRL der Düweldorfer EG zwei 
Punkte zugesprochen, da die NSTG 
Piag zu Weihnachten 7um Eishockev-
MpisfprschafVsniel m D''issp|dorf nicht 

Verrkterische Geschenke einer Euts''iie;tiunq des L.ituiqe;-
Kaulleute sind in dei Kriegswiit- 1 v 'n *2-' - ' i  194.1 IumIU. au< h 

Schaft nur Treuhändei des ihren Hän­
den anvertrauten Waioixiutes füi des­
sen gerechte Verteilunq im R' hiiien der 
erlassenen Vorschriften sip die Vpr.int-
wortung tragen Es läßt sich d.ihpr m 1 
den Grundsätzen ehrbarer Kaufmanns 
moral nicht vereinbaren daß ein C'.e 
schäftsmann in Gestalt von Tnuschwa-
ren oder kleinen Präsenten sirh \ 'or-
leile zuschanzen läRt, dip ja nicht um 
der xblfluen Augen dps K lulm nins 
willen. sondoTn in der foste-i Erwartung 
qpqpben werden, daß solch» "rrrn-id-
lichkeiten früher odei spätpr ih pn 
Lohn findpii W'icdpi hdit haben nun 
Kduflpute, die man bei dera'tigen nuirh 
stechereiPii prtappip sich damit hi'r<iiis-
zuredpn \ 'erstK'lit dos Gpsf henk halip 
mit keinem bestimmten Gpschifl«iki im 
Zusamnipnhdiui gpslandpn sondc- n spi 
nur »qan? allqpmeln oewfihrt worden 
nie Stralbnrkeit des Verhaltens wird da-
flurch In keinpr Weise aul(|phol>pn. 
Selbst wenn einem Kaufmann der qlaub 
hifte Nachweis qplinfen sniltp daß pr 
ga» niclit daran qpdachl h ihr den snlon-
diden Kunden spätoi wliklirh 7U bpvnp-
ziuien wenn der Kunde jerlnch den Cm-
sfändpn n^ch erwarfpn kon'nte dafl für 
ihn einp Rpvorznnnng ahfaPp-i wird ist 
bprpits ein \ 'prstoR qeoen dIp prw,"^hMtp 
Krlegswrlsch iftsvprordnung prfolgt 
Dpnn qpnau wIp pIu Rpnrr»tpr ha' 'a 'Ip 

ein Gewerhetreibendpi die Ptli(ht. spinn 
I Unparteilichkeit und spincn V\ iIIph zu 
; pinei riprechtcn WaronveiIpilung sn un-
! mi(Wi'rsifinfili<'h nafli duHe^i zu hckiin-

<len, (lall pin Zweitpl üljpr die Rp(iii<h-
l 'eit und SliPiige fjpr Mprutsauflassung 
ubprhiiii | il  nuhl eist enslehen kann Ob 
ein (iPSfhiiilsmann dir iefipnleisliing 
spcitpr S(huldtq hip'ht bewirkt ke ne 
Sttdffrpiheit. und die CleiKhte erkennen 
solch faule Ausre/Ien nicht an. 

* 

BestPiirrung der Konjunkturgewinne In 
Unijnrn, Dip Gesel/ '-nlwüilp (ibpi dip Bp-
'«Ipupviinq (pr Konjunktuigewinnp sind 
inzwischpn fprliggpstpüt wordpn. f>dbpi 
handelt PS sich um zwei voneinaiitlpr ver-
sch'edenp Stpuprkarlon. durch rlip si>uohl 
da«, krioqsbediiuile Mehrpinkoninipn aK 
.iiieh der kon lunktiii iuHl'iurlp Veipingpiis-

n nidpk in aintlicli r""M not'prtpn '  antrat AnRpidpm wu'den dpn DüsspI-
dnrfprn ^:0 Tore gulgpsfh'^irben, so daß 
sie jplzt d'P T.ibpl'e der Gruppe B m t 
3'1 P, lind 7 2 Torpn vo' RotwpIR Berlin 
13:1 P, lind 5 2 T.) anführen 

Ma\ SchniPlIng gratulierte in Paris 
den pin«:t ' gpTi  f:aTö«srhpn Wp^m^l-
s'prboxpr im üa'hsrh'.vprgt wich' G"'or-
qpfi '".vp'^ntier ^u seinem "iO Gehu'-ts-
tag. Carpppt pr wnHfp atje diespm ^n' ß 
in pinpm Srhaukimnf groen d"r f^Utn-
n asipnpr Michplnt flnt 'pton wii '^dp abpr 
durch pinp iltp V^rlpt- 'unn davon ab-
qehalVn. H'p Vpra^staitinri soll d"m 
näfh-* larhneholt \\ 'P'd' 'n 

r*er Erb.iner des Bprllner Olvmpfasfa 
dions, W'prnp' '  ^farrh vnttpndp' «m 17 
,I?n' 'nr srin ^0 T.pbpnslahf S"*' '  
is '  t. 'n'T'ppnbar rnj* d«- n'an'^vpll^p Ge 
st,i 'Minrf dP' l 'n^'prnpßIi '"hP'l vnn 

vpr^nndpn 

tpn Berlin. P'^inkfipt M, !!ri 'nt)urn tind 
*^f ("hen teilt m f, f ' . if^ d p 7'^, fOrki-
S' be *^la i 'ssr biildversrh'PtbundPn von 
l 'i 'M KonTnoent f* vom fl .Januar 1044 
ab p • II seh] ipi 'ilirb ' 'es 7. nssf bp nps Ni. 22 
vom 20 Mai 10j4 licfcMbar sind, 

Nrii« Au^^abcn für 
Wirtscbaf'sSÄraterinnen 

Die Websfhulp Uriirdl bei G'^a? be-
herbe'"qte kiii/Iifh ene \rl)pit>,i-jpnip'n-
schiilt d'T Wi11s('h'iM<l>erdIi t  iiinpn der 
Landesb<iuprnschatf Ste-onnark. Fach-
lehroiin üoffnidnn fübrtp m ih'-p 
neue \utq.iben, vor nHem in d-'p Ilpf-
stpll ' ing lelipnsnnlwpiuligpii Ff 
bpi B'>r»ihrn')"S( h-ul nunripn ein p w ps 
in ans< 1i(iuli( hc Wpisp d'e W'pgp w'e 
mit primitiven M''tp |n  iiulwenil 'np Vlo')"! 
w e n'tt ,  Stüh! T srh und S'hr.-.nk und 
einfachp HaiisiiP'äte hpr/usiellpn s'nd 

Gnmdipvipnilp Aus'ii ' irungpn übe' das 
b.-iuptlithp r^r>iiifs '  r/-ehnngswerk machte 
Latidw rls( h iflsrn' f^r Pastor randw'' t-
s<'h'fltrit ^rbm'iU bpspracb m't dpn 
W'ii t schlaf I sbera'er innen zuwichs erlaßt werden sollen Für' d> i •" '^'"n.-psnrr.yerinnen ve-sclvedp'ie 

Mehle•nl^..mnlPnsU•ueI cnll als Ver. näcbsfP \rb-ts. 
neriodp anl dem Geh pi de K'pi'i! ' ' ' r-
haltuno und '^chaf/u ht von W'chtin' e^t 
s 'nd nr"- F nähn»nnss'ch'>runn im fünften 
K'riPnsjahi, vor a'l^m auf dem Gpb'pf d-r 

^ ' I  Olli als Ver-
<|.e chsiiirilKtab r as nuu'lis( hirUsoinkoni-
nuMi in den Jab-en l '»17 bis UtW qeMm-
iilMH l 'U't,  Die Steuer ist slaik pio ir< •>.->.v, 
bezieht sich iUK h auf dip luriKt sehen r- j  .  .  
P.--.. . , , . . ,  n„d „„„I.ürkl,,-!, ml di." I "T'V""'?'""" 

j 'n b inprlicl 'pn ppfr pbpn warpn w" tp'p 
I Vorträgo und \ussnrachpn nPM'idmPt. 

T indw'rtschaftsrat D pMnn Klp'n gab 

Flir die Frau 

Wenn der Topf ein Loch hat 
Praktlache Erfindung eines Oberschleslc rs 

weilen Jpir IM Verbrauch «icheivQ«tolleii,  haben sich 
Mcht do^lktPn'h'er Sammlung von jeweils führende Handolshau.er zur 
TöufL nnV t T A ^ Durchführung der betriel>«techni6chGn 
« träumt davon, wie schön ; Organisation, da« bpifit d^r 
es wäre, wenn sie alle wieder gebrau­
chen könnte. Aber im Kriege findet 
kaum ein Klempner mehr Zeit, eine Löt­
stelle hineinzumachen. 

Ein Neißer, der einen vielseitigen tech­
nischen Betrieb besitzt und als Erfinder 

Dauer des Kiieqp,s begrenzt. Die Vermö-
<!eiissteuer tiüf|l  nicht den rh. 'iaklei ei­
ner Vei nuHftMisiibq.ibe. Hecif)iiders di gt-
licl) wirrl füps hpi c'ei Besleiieruiig de« 
Imniobilienbesitzps, Wahrend des Kriegt« 

prworbene Inimob In n fallen «cllHilver-
stri,idli( h untsi e neue Steupi , ebenso 
auch dann, wenn sie schon vor dem KritHj 
vom leweiliqen Vpikäufer erworben wur­
den, und zwar dwhalb, weil der Ver­
kaufswert der Immobilien seit Krieg«-
bpginn auf ein Mehrfai he« gestiegen !«t. 

Die rumänische PoHfsparkassi. Ende 
1943, Die Staatliche Postsparkassp wip« 
in ihrer Jahiesbilanz vom 31. np/eniber 
1'14.3 piupp Ginlagpn«tand in Höhe von 
iiiiei ,10 Millifliden Lei aus. gegetiiiber 
tleiii .Stand dps Vorjahres bedeutet dip<s 
e n. 'n Zuwachs von 12 Mrti, l .ei.  Die 
öberweisungen und Auszahlungen des 

schon ob so manchen zeitgemäßen ma­
terialsparenden Verfahrens bekannt 
wurde, ließ sich diese Hausfrauensor-
gan durch den Kopf gehen und entw k-
kelte «chließllch ein kaltp« Lötverlah-
ren, das bei einfacher Anwendung voll-
auf seinen Zweck erfüllt.  »Luwanit C« 
heißt die sllbergraue Lötmasse. Sie hat 
In kurzer Zelt über Neiße hinaus bis 

Preise usw, bereitgestellt Em Raum war 
ebenfalls dafür zu haben, und so fehlten 
nur noch die Kräfte, die Arbeil auszu­
führen. Zwei »Klempnerinnen« für je-

[ den Betrieb wurden vom Erfinder selbst 
in die Geheimnisae seines Verfahrens 
eingeweiht und gehen «eilher llink und 
geschickt mil der grauflilbernen Paste 
um, die ihnen in großen Behältern aus-
reichpr^d zur Verfügunn steh' Der sau­
ber abgelieferte Topf wirr! rund um das 
Loch glatt gem.ichl, de' Biei von Inn. n 
und außen gut veistrichen, dann trock­
net das Ganze und ist fertig. Die H.uis «via D..4-U u i ä L Ar. vi iiwT- u'ui }n[ [«ruti. rtiUlS-

ms Reich begeisterte Aufnahme gefun- frnuen hiben auf diese ein^e^rbe Welse 

Tjm U J "I Wipder und können sie 
um einen zeltentsprechend sparsamen I erneut in Gebianrh nehmen. 

InKlitiits erreichten im verflossenen Jah­
re die Höhe von I Mid, Lei. wahrend 
Hie 7,ihl der H nleger von 495 000 auf 
5(»0 000 angpstieq 

nie GeireldeliHnfe des rumänisrhnn 
GetieldRlnstiluts. Auf Grund de« im ver­
gangenen Herbstes von der rumänischen 
Nfltionalbank gewährten Kredits von 7 
Milliarrlen l ei hat das nationale Genns-
simschaftfiinstitut von der Ernte dp« Jah­
res lOI.T b >her rund 26 000 Waggons Ge-
trpide aufgekauft, wovon etwa 3900 Wag­
gons auf die Einkäufe der Ein- und Aus-
fuhry.pntrale des Instittits entfallen. 

Relsanhaufli ' lche RnmAnlens seit lfl42 
verdrelfnrhi. Die Reisanhaufläche Rumä­
niens hat sich in den letzten Jahren 

dazu wertvollp R.iis '-hl 'iiiP. ni,fir\niii 'prat 
Stadlpt unr rachleb'erin K^l-'n von 
der LandesbauernscbafI '^l '^'e'mark IpI- , 
telen die Arheitsgemeinsc htift boi de' die 
vord'mglichsten Arbeiten auf dem Gebiet 
der Wirtschaftsberatunq und Ifindl'chpr 
Frauenarbeit klarqe«itellt wurden Zum 
Abschluß sprach I.andpsstibslpitp-- Ober-
landwirtscbaffsrat D-- Franz libpr dV d^r-
•'pM'qp Fmähningslaop unri fordo'tp a^V 
Kräffp zum Einsatz auf damit d'p Ernäh­
rung w'ndp-- slrherge^tPlU iverde. 

W'ii hfiren im f^iindlunl' 
SnoiKlat, 11 JiBDan 

Ri'lch^programtc S 8.15 ,loh»nn Srhatlu« 
n«ch. II Jii 12.4i '  (Hirt Ltiid und Mtei |nuf litt  
lin, Leipiig Pooenl. IMJ 12,45 Dir Rerkhl lui 
I-aßc 11.!5 15 \tiiiik -Am tiulrrdcn l^«nd< 
15.16 FrontbiTu Iitf 16 17 Em hunl^t 
lodicnstrauD. 17.10 IS TAnzir i(.hc Rhvltimfp und 
Ucf.TlIiflf MModifii IS I8.3M- KVIne rmmikaliacti.  
Skizicn, 1R.10 lO Der t« 15 
rrdnlScnrtilc '0,15 22 Psitllo imlti 

[ halliitmc Wniun und virtuose Klcini.^U^ilrn, 23.3i 
[ 2-4 Wortirnauik anfi -nil t 'nlcrha'lunC*ntctiii.1trn 

«nd Soli.tli-n 
D#ul*chtand«CBd#r; 1? 10 Itt Sint. nn hei Kon 

/i rt diT l<i rlincr Riin(l»iin)4orv h. »tt r.  <>0! <1 Tihin 
de Mäi luila. tH IK jn Jun(* »Aiu-h 

Dini!» l( '«nnoo unt .  nl/iii Jrt H 22 
.\Wim1» Silk OpiM lind Opcriltc 

Sonntat, lA- Januar: 

RaichnprogriBaai •- 8 .10: OrjrKtrkt voa Ji 

rn'geltlirhe MittpUiMigen' 

Ärztlicher Sonntacsdirn^f 
Marburg: 

Dauer: Von Samsi.in 1? Tb'- bis Mont <g 
fn'ih R l 'hr D^enslhabende .Arzte- Dr 
Wretschko Fiitz, Sch lleislr,ißp 12 |Tel 
21-.Sni, für das linke Drauiifpii Dv Bed a-
nits '-h ^'flcbael, lu'bpraisse ll^fTeleion 
^0-1 n, für da« rechte OMunfpi — Für 
Zahnkranke: OmMst Fink r 'nil,  Pober-
srhprstraßp 4 P pnstdaupr: Sanisiriri von 
14 16 l 'hr, Sonnlan von fl 10 T'ht — 
n'pnfith.ibende \potbrkp Stiri^.h If-Apo-
thpke Mag Könio, Tpoptthoffstraßp 1 

Cllli: 
Dauer- Samst ig mittag bis Montag 

früh fl Uhr, Diensthabpndpr Arzt- Pr, 
Fl^'-he- Alfred, Cilli Wokaunnlatz fi 
Dlensthibende Ano'b ke- Aciler-Apothe-
ke, Cilli,  Marktplatz 1. 

- 8,jn 
hatin Sfb. Rath. — •—10, Froht NX fipog iiitv 
SanntaiJmorsen. 10.15 11 \(ini ^roliei, VaLr'aml 
•W ii nilrn nonls. hl.md , i-in. ndim,; vi,.i  I i  cd 
ruh Rivlitci. m.i ' j  i1 1(1 Cti u um! S-i. m imI-
V..II1 Wn/iirtfli.ir iird dir KirHt|ii, .kk|M. tihai Ufr 
lin der IM, II 30 i.VW Hi-s \ l  (ii,s» 
kdni.rl,  Ulli M Hiik tli-uUclu \ 'm kvlM.ii/i-it 
14 15 n Vluiam- V'il.  n 15 15 Jit l 'rml,. lluti,  
t i  -ihlt i-in ^' . .r.l-vu 13.311 Ift So' kici.k,: ' /irl 
litsf C krauU, Dan« H.ai.r \\Khai-'  Ratuhr sf 
l'> 1K \\a» *11 l> S«.!d»lin u itni. hon IK 10 
Kiin/i-rl di r Ht riin.-i rinlhamii.rik, r \  «i.l nkiin 

, / . t-rt Mtn i t li .iveii,  S.ilnl I,.  ,> IJrirl-ii K-aimi; 
; U ilKi'lm l-<;rl>i n..lfr, 1« 2' '  l im- SliinHi- /ojtijc 
• »itu-lu-n 2l>,1S 2.> llunlf M«I,h'i,  nt(i-tlv mit ( i 'n. 

unil l 'ncrflli-
DvutictilaKiiien J«ri 9 l ' i  1 nnn Si.h«i-Iin 

1 Inn Si>i,i.lii>r iMwIn I «nd.i und Sir.- von V.m.l. 
Imll, 111.15 t) l 'n| .  1 \ \  • »vn 11 iO .12 

^ S. Ii.nie Kon/irtnui* k ,-(im '•iini tdS. 15 10 Ift ln 
I 0|tornaerdii ' iil  iJi> !ii.Ud, tiU, lii-n Rmtaiiink» De» 

HaiiiHO. vnn l.pnn Ctvallo t r liini; Arth» 
Rnilirr. 16.311 1R lunkIis« int(l> IS H 
Pfliptit» MiOodion uiul l«n»»ri»ihi- K iini;r ^iVtS 

20^1 I lUc doiiSi liir '  Kammritivi iV ' 
Stn-ii tmiiattrll W eil» HO VlUi MrilSoViii jJ 

I -Ut s clu na .Mclodiuo «u« romtiiliit  licn 0^t,rit.  
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Auch Goethe lief Schlittschuh 
Kleine Kulturgeschichte des Eislaufens 

Da war Irqendwo m Her Kindheit ein 
•chöner, leider ein bißchen sporlleckiqer 
Kupferstich. Auf dem Wdr er draui, der 
Goethe, arhliltschuhUufend auf der Eis­
bahn in Frankfurt Em Blatt von Kaul-
bdch, qlaube ich. Die Ddrstelhinq ent-
eprarh durchaus den Voititellunqen, die 
der Terlia.ner vom Goethe de« Goetz und 
des Urfaust hatte. Da lief er, junq, schön 
wie Apoll, in kühnem Schwunq, mit qe-
nialisch flatterndem Mantel, die qroRen 
Auqen auf irqendein verliebtes Grelchen 
oder Clärchen dm Uler qerichtet. 

Also Goethe lief Schlittschuh. Aber ta­
ten da« zum Beispiel auch echon Virqil 
oder Cicero oder Tibull? Nein. Kaum, 
obqleich Horaz über sein vereistes 
»Glück im W nkel« Tibur einiqe sehr 
•chöne Gedichte qeschrieben hat. Denn 
sehr alt zwar ist der Schiilten, der viel­
leicht «oqar das er«te »Verkehrsmittel« 
war, das der Mensch sich schuf — in 
Asien, in Aqypten, in Osteuropa. Aber 
der Eisqleitschuh i«l ein Einfall des Nor­
den«, ein Gedanke des Mejischen zwi­
schen Sumpf und Sfee, zwischen Nobel 
und Schnee. Und deshalb hat auch die 
römische Juqend der Kaisorzeil,  wenn sie 
«ich auch schon künstlich den Falerner 
In Eis kühlte, noch keine Boqen auf dem 
Tiber beschrieben, falls er einmal zuqe-
froren qewesen wäre. Aber unsere Ur-
vnrfahren machten sich aus Pterdekno-
chen Eisqleitschuhe und rutschten damit 
im Winter von Ufer zu Ufer. 

Von da war es dann ein weiter Weq, 
bi« die nordischen Meeranwohner, die 
Holländer und Friesen, aus dem Srhlitt-
Bchuhlauf ein Verqnilqen machten, das 
bedachtiqe Binnenländler noch lanqe Zeit 
für sehr wunderlich, qeldhrlich und eines 
qpsetzten Mannes für unwürr'iq erachte­
ten. Auf den Stichen, Radientnqen, Ge­
mälden d'>r qroflen Holländer entwickelte 
sich farbiq das kräftiqe Gewimmel der 
Schlittschuhläufer. Bei Brouwer, Tenier«, 
Hobbema Jan Steen und wie sie alle 
heißen Da klirrt und kracht das blanke 
Eis unter der kristallenen Kuppel des-
Winters, da tummelt die Juqend sich, die 
qebnqenen Kufen an der Sohle, auf der 
spienelnden Fläche. Die Alten stehen 
vermummt am Ufer oder lassen sich in 
hohen Schlitten schieben. Die Kleinsten 
»staken" sich «uf ihren Srhlittchen mit 
zwei Stacheln über die Bihn. Wir konn­
ten das als Junciens auch noch und es 
war ein qroßes Verqnüqen Später schei­
nen die Fünf- und Sechsiähriqen vom 
Stakschiilten nichts mehr qewußt zu ha­
ben 

Dann kam der Schlittschuh unter die 
Lupe der »Zweckmäßinkeitn, der Technik 
und de« Mrissenabsalzps, Hundert Sorten 
wurden erfunden Als Sekundaner schwu 
rnn wir auf >Flalifax Das war ein 
Sf'lil ' tfsrhuh de' nicht mehr mit einer 
S'"lir(Mibe im Schweifte des ,^nnesichts 
anciedreht zu werden brachte, sondern 

der anqekurbelt wurde. Der qanz voi-
nehme billerernstzunehmende Eissport-
«tiefel mit fesler Kufe, auf dem das Ehe­
paar Beier «eine betäubenden Kurven 
und Wirbel auf dem Eise schläqt, qalt 
um 19U0 freilich noch als Luxus oder ver­
rückte Ubertreibunq. »Holländern« aber 
heißt das Schweben und wiocjende Glei­
ten auf dem Schlittschuh heute noch. 

Goethe lief Schliltschuh. Aber nicht 
er, sondern der so holpriq benamte Chri­
stoph Klopstock brach in Deutschland 
dem Schlittschuh dichterisch das Eis. Sei­
ne edlen Oden auf den Eislauf machten 
das Schlittschuhlaufen In Deutschland 
bekannt: 
Wie das Eis halltl Töne nfcht vor, Ich 

dulde das nlchtl 
Wie der Nacht Hauch qlänzt auf dem ste­

henden Strom! 
Wie füeqest du dahinl Mit zu schnellen 

Fluq 
Scheuchest du Nossn weq! 

Klopstock ist sehr mylholoqisch Schlitt­
schuh qelaufen: 

Er sang's, und die weiße Hlyda glitt 
auf dem Zuqe des Strömst die Hörner tö-

neten hinter ihr her. 
An den beiden Ufern eilten um ile die 

Begleitenden 
und woqen «ich leicht auf der Schärfe 

des Stahlsl 

Schon die Edda welfi vom ScfaHttacbtih. 
Einer der Asen, Uller, wird alt Meister 
in seinem Gebrauch geschildert. Im deut­
schen Mittelalter scheint dai Schlitt­
schuhlaufen lediglich in lAndlich-dörfll* 
chcn Bezirken Gebrauch gewesen zu sein. 
Eine der ersten Frauen, die den Schlitt­
schuh auch für die städtische Weiblich­
keit gesellschaftsfähig machte, war die 
berühmte Sfingerlo Henriette Sonntag. 
Junq, schön und liebreizend erachten sie 
— um 1825 — mit Ihrem Töchterchen 
zum Staunen der Berliner Damenwelt auf 
dem Neuen See im Tiergarten mit Schlitt­
schuhen und mischte »Ich unter das 
»Volk«, das sich dort vergnügte. Dadurch 
wurde der Schlittschuh auf einmal fast 
»hoffähig«... Peter Squenx 

Frauen halfen in der Not 
Wie die Annaberger Spitzenindustrie entstand 

Im Frühling des Jahres 1561 sah die 
Laqe für die Einwohnerschaft von An­
naberg im Erzgebirge sehr bedrohlich 
aus. Die Betriebe der Silber- und Ko-
baltqrubcn, seit Jahrhunderten die ein­
zige ausschlaggebende Erwerbsmöglich­
keit, mußten stillgelegt werden. Ihr Er­
trag blieb nämlich schon seil langem 
weit unter den Aufwendungen, obgleich 
man fieberhafte Anstrengungen nach 
neuen Ergänzimgen machte. Doch alle 
Versuche fielen ergebnislos aus, und die 
Bergleute blickten einer trostlosen Zu­
kunft entgegen, weil andere Erwerbs-
zweige für sie nur in sehr geringem 
Maf*e in Betracht kamen. 

Frau Barbara, die Gattin des Berg-
herrn Christoph Uttmann, bemühte sich 
zwar um neue Arbeits- und Verdienst­
möglichkeiten für die Annaberger. doch 
all ihr Sinnen und Trachten war vergeb­
lich. Zudem schmolz auch ihr eigenes 
Vermögen wie der Schnee in der Sonne 
dahin, da sie den Familien ihrer Berg­
leute Unterstützungen gewährte, um sie 
vor dem Ärgsten zu bewahren. Doch als 
die Not am höchsten und Hilfe von Ir­
gendwoher am geringsten schien, be­
währten sich EntsrhluPkraft — und Tal­
kraft dieser deutschen Frau. An einem 
regnerischen Abend pochte eine müde 
\ind abgehärmte Frau an die Tür des 
Gewerken Uttmann und bat um Auf­
nahme für sich und ihre Kinder Sie 
kam aus Brabant und befand sich ihres 
Glnubens weqen auf der Flucht vor den 
Verfolgungen des Hor/nns Alba Ihren 
Gatten halte man erschlagen, sie konnte 

Der „blaue Husten", 
eine typische Kinderkrankheit 

Gfpnnde Kinder machen Freude 
Vrnnke Kindei mncheii Sorgen Alljähr­
lich in dieser Jahw szeit mitunter auch 
in den Sdmmermonalen — tritt eine be-
s »ndfis fjettih'-liche Krankheit unter den 
qioMeri und klo nen Kindern auf; der 
K.'iuhhusieii odoi der blaue Husten wie 
Ihn dei Volkstniind in manchen Geqen-
fl '  n Vip/ex hnet 7war sterben nur selten 
K'ndor am blaiien Husten" aber Eltern 
und '\nqehnriqp sind wochen-. Ja mona-
trlanq in steter und heqreiflichnr Sorge 
und Unruhe um ih v Lieblinge Die Kin-
d-^r leid. 'n an hef'iqen H'istenanfällen, 
Wi'K'en rot und blau ein»' Erscheinunq 
die dpm Kfuchhustpri sf»ine volkstüm 
lifhr- Pe/eifhtuinq einnehrach' hat 

Der Keuchhu-ten befallt meist Kinder 
b s zum in [-^hensj ih'-e s^ifoner auch 
ältere Kindnr wenn sie vnn Na'iir 
sfhwarh sind und längere Zeit In enqe 
n-Tiihrunq mii keuchhuslen-kranken 
Kindf^rn Fs ist rpm'^rVrenswerl 
diß ein Kind nur einmal Keiirbhns'en 
bf^kommf und das ist ein großer Trost. 
Der Keuchhusten ist eine ansterkende 
Krankheit d'e zuiom moist eftidemiscb 

auftritt,  d. h. selten vereinzelt, sondern 
fast immer ganze Ortschaften und Ge­
genden heimsucht Tritt der Husten in 
milder Form auf jo dauert er 4—6 Wo­
chen, in hartnäckigen Fällen i^uält er 
sein Opfer aber monatelang. 

Größte Vorsicht bleibt selbst in der 
Genesungszeil am Platze denn leicht 
können Patienten durch die geringste 
E'kältung Rückfälle bekommen Die 
möglichst frühe Erkennung der Krank­
heit ist von allergrößter Bedeutung 
weil sie In der Entstehunqsperiode mög­
licherweise noch unlerdrürkt werden 

sich mit ihren Kindern nach Deutschland 
reiten und war nun auf dem Wege zu 
entfernten Verwandten nach Prag. Frau 
Barbara nahm die Flüchtigen gern auf 
und wollte ihnen Obdach gewähren, bis 
sie ihren Weg wieder fortsetzen könn­
ten. 

Während die Frau Ober Ihr trauriges 
Geschick berichtete, beschäftigten sich 
ihre Hände unentwegt nilt dem Klöp­
peln von Zwirnspitzen. Interessiert sah 
ihr die Gattin des Gewerken zu, litB 
sich die ganze Arbeitsweise erläutern 
und versuchte es dann selbst. Dieser 
Versuch gelang wider Erwarten gut, und 
die Brabanterin erklärte: »In meiner 
Heimat beschäftigen sich damit alle 
Frauen und Mädchen, sogar Kinder und 
auch Männer. Es wird dabei so gut ver-

Der schönste Platz 
Ludwig XIV. «rinntrie andtrt gtrn an 

den Tod. Von ttinem eigtntn aber xa 
sprechen, war strtngil0n§ vtrpönt. Ali 
ihm einst der Herr von Souvi müde and 
gebrechlich seine Reverenz machte, meinte 
der König: »Man merkt'$ immer deutli' 
eher, daß Sie alt wtrden, mein Bester! 
Haben Sie schon einmal daran gedacht, 
wo Sie am liebsten begraben sein möch' 
fen?* Souv^ richtete sich aus seiner Ver­
beugung auf, sah dem König fest in die 
Augen und antwortete: *Zu den Füßtn 
Eurer Mafestät.* 

dient, daß man nicht von der Hand In 
den Mund zu leben braucht. Wir konn­
ten uns noch jedes Jahr ein Sümmchen 
lür schlechtere Zeiten zurücklegen.« 

»Du bist uns von Gott geschickt«, 
stieß Frau Barbara bewegt hervor. »Wir 
gehen hier einer schlimmen Zeit entge­
gen und Dich hat ein guter Stern hier­
her geleitet. Willst Du nicht einige Zeit 
bei uns bleiben und den Frauen und 
Mädchen Deine Kunst lehren?« Die Bra­
banterin blieb und ichrte die Frauen 
und Mädchen von Annaberg das Klöp­
peln von Zwirnspitzen. Und der Fleiß 
und die Geschicklichkeit der Frauen 
brachten es bald so weit, daß auf den 
Tischen ganzen Haufen fertiger Spitzen 
lagen Nun sollten sie aber auch ver­
kauft werden, und wieder war es Frau 
Barbara die nun die glücklichste Lösung 
fpnd. »Eure Männer haben ja ohnehin j 
nichts zu tun«, sagte sie zu den Frauen. i 
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Aalnahm«: Stallra-LlehtblM, Ort» 

Der junge Goethe in Frankfurt 
Nach einem Gemälde Ton Wilhelm von Kaulbach aus dem Jahr« 1862 

Schönheit des Körpers und Anmut 
der Seele 

kann was spälpr nicht mehr der Fall ist,  j »Sie sollen sich ins Sachsen- und Böh 
merland aufmachen, von Haus ru Hnvu 
ziehen imd die Spitzen anbieten.« Und 
so geschah es dann auch. Die Bergleute 
7oqen aus und brauchten gar nicht weit 
7u wandern. Denn schon nach wenigen 
Tagen kehrten sie ohne Spitzen und mit 
dem Erlös und vielen neuen Aufträgen 
heim Damit hatte sich ein neuer loh­
nender Erwerbszweiq gefunden und der 
Kamnf gegen die drohende Not war 
siegreich bestanden. 

Franz Löter 

F.inr Rpsf'hreibunq der Krankheit im ein­
zelnen erübt-iat sich Jede Mutter kennt 
|n diese Krankheit dio im .^nfanq voll-
ständin ein^m ausbrechenden Srhnunfen 
'"•hnelt) 'ede Nfutter we'ß aiKh ein an-
de'"e'; HoHmftt '»! riefen den Keuchhusten, 
es wird aber empfohlen so früh wie 
mönlich einen Arzt ru Rate zu ziehen, 
dem seh*" oft treten Bpqteil- und Nach-
ersche-'nunnen auf aus Heren slrh leicht 
Herz- und T.unqenkrnnkheiten ent­
wickeln können 

Durch Schönheit und Anmut zu wirken, 
ist dl« Naturbestimmung der Frau, und 
nichts beglückt ein junges Mädchen 
mehr als das Bewußtsein, durch ihr We­
sen starken Eindruck auf ihre Umgebung 
hervorzurufen. Große Frauensc^nheit 
bedeutet für ihre Besitzerin mehr als alle 
Schätze der Welt. Wie viele Reichtümer, 
wie viele Menschenleben sind ihr schon 
geeifert worden, wie oft sind Throne, ja 
ganze Reiche durch sie ins Schwanken 
gekommen und in Verfall geratenl Man 
denke nur an die schöne Helena, die be­
rühmte Griechin,deretwegen das Reich der 
Priamos zerstört wurde — oder an die 
Tänzerin Lola Montez, die den portugie­
sischen Thron zum Stürzen brachte. 

»Uber das Lebentglück unzähliger 
Jungfrauen«, sagt Arthur Schopenh^iuer, 
»hat eine kleine Bilegung der Nase nach 
imten oder nach oben entschieden.« 

Grofi ist die Macht der Frauenschön-
helt, und es sei dabei auf den seltsamen 
Fall der bekAimten Französin Ninon de 
de Lenclos hingewiesen, die noch Im 
Greisenalter so reizend war, daß ein Jun­
ger Mann sich aus unglücklicher Liebe 
zu Ihr das Leben nahm. Die Chronik be­
richtet uns von Philippine Welser, daß 
ade durch ihre holde Schönheit nicht 
allein das Herz Ihres späteren Gatten, 
des Erzherzogs Ferdinand, Im Sturm er­
oberte, sondern auch den Zorn ihres 
stolzen Schwiegervaters, des Kaisers, be­
sänftigte, als sie sich unerkannt ihm zu 
Füßen warf und seine Verzeihung erbat. 
Eine ähnliche Erscheinung war die be­
rühmte Baderstochter von Augsburg, 
Agnes Bernauer, die wegen ihre Schön­
heit vom Volke »der Engel von Augsr 
bürg« genannt wurde Herzog Albrecht 
von.Bayern erhob sie heimlich zu seiner 
Gemahlin, welcher Umstand bald nach­
her die Ursache Ihres traurigen Endes 
wurde. 

Claude France, die Königin von Frank­
reich, war keine Schönheit, wußte aber 
durch die Vorzüge des Geistes und Her­
zens dauernd ihren Gemahl zu fesseln 
und ebenso die Liebe des Volkes zu er­

werben, das sie nur »die gute Königin« 
nannte Louise de la Valld^«, di« von 
dem leidenschaftUchra Priuenverehrer 
Ludwig XIV. am läingsten und wahrsten 
geliebt wurde, war durchaus keine 
Schönheit. Ihre Zeitgenossen berichten 
über sie, daß sie klein, mager, etwas 
lahm, pockennarbig gewesen »ein soll.  
Doch hatte sie schönes Blondhaar und 
schmachtende braune Augen. Ihr ganzer 
Zauber lag Jedoch in ihrer Einfachheit, 
in ihrem sanft^ milden Wesen und der 
großen Herzensgüte. Dasselbe gilt von 
ainer Salonberühmtheit aus dem acht­
zehnten Jahrhundert Mlle. JuHe Jeann« 
Eleonore de l 'Espinasse, die beständig 
von großen Männern umschwärmtt war, 
unter* denen sich auch Napoleon befand, 
denen ihr Witz und Ihre ungewöhnliche 
Bildung Imponierte, ohne daß sie zu­
gleich mit körperlichen R«isen geblendet 
hätte 

Frau von Stael, die so viel über Män­
ner vermochte und selbst den großen 
Korsen derart mächtig beeindruckte, daß 
sie von ihm die Streichung ihres Vaters 
aus der Liste der Verbaimten erwirkte, 
konnte ihrem Äußerem nach viel aher 
für häßlich als für schön gelten. 

Frau von Stein, die noch als Mutier 
von sieben Kindein Goethes Herz In 
helle Flammen setzte xmd dun Dichter 
Jahre hindurch gefesselt hielt,  kann als 
eine zarte, ätherische Erscheinung be­
zeichnet werden, aber schön Im gewöhn-
Hchen Sinne des Wortes war »1« nicht, 
und Christiane Vulpius, mit der sich der 
alternde Meister schließlich vermählte, 
war weder durch Schönheit noch durch 
Geist, noch durch Bildung ausgezeichnet 

Aus all den Beispielen, die sich noch 
lange fortsetzen lassen, ersehen wir also, 
daß es nicht immer die Schönheit der 
körperlichen Formen ist, die dem Weihe 
einzig und allein seinen Reiz, seine Lie 
benswürdigKeit, seine Gewalt über da.s 
männliche Geschlecht verleiht. Grazie 
und Anmut kann In höchster Fülle über 
die Frau ausgegossen sein, ohne da^ 
sie eigentlich schön ist. Friedr. Certthofc 
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Er blieb ruhiq, obwohl ihm Röte In die 
Stirn slieq, »E« wird wohl keine Verqnü-
gunrisfahrt werden«, saqte er 

Ich mußte mich zusammennehmen Ich 
fühlte es. So tat ich es also, mühsam und 
mit einem Anfhiq schlechten Gewissens. 
Er hätte mir ja überhauDt nichts zu sa-
qen brauchen! dachte ich mir Komisch, 
zu mir sind die meisten Leute he«ser, al« 
Ich e« erwarte — und verdiene...  

XIII. 

Es war wie im Paradies, so wie Ich es 
mir vorstellte. Oben, wo noch Schnee-
zunqen auf dem Geröll laqen, blühte der 
qelbe Enzian, dort leuchtet rot der Alm­
rausch Carol kannte nichts davon Er 
war zwar mit offenen Auqen begabt, und 
die vor un« einqelaqerle Ke'te des Hoch­
gebirges beqeislerte auch ihn, aher er 
war doch zu sehr von den Türken de« 
Weoes, die mir nicht« mehr nnhdben 
konnten, in Anspruch qenommen. 

Der Graf war ühersrhritten, wir wa­
ren nicht mehr «ehr hoch, aber der Wind 
war noch immer kalt.  Unter uns sahen 
wir in einer Mulde die Sennhütte. Der 
Bauer im Tal hatte sich nutmütiq gewun­
dert, daß es auf einmal solchen Zulauf 
dorthin qab Sie waren also schon dort, 
Monika Durran und mein Mann Mix'mi-
linn — und vielleicht aucR der verkom­
mene Anton? Ich wußte nicht, was ich 
wünschen sollte, fast fürchtete ich, er sei 

noch nicht da und ich müsse der Dur­
ran und Maximilian so qeqenübertreten 
— dabei war ich doch nufqebrochen, um 
vor Anton hier zu «ein 

»Ein endloser Weq«, saqte Caroh er 
keuchte dabei. 

»Abwärts qehl es doch von selbst!« 
rief Ich zurück. 

»Finde ich gar nicht«, behauptete er, 
aher qleich darauf qinq es auch bei 
ihm von selbt>t, nur auf dem Hosenbo­
den, Er fuhr mit dem Geröll ein paar 
Meter weit ab, ich mußte ihn aullancien. 
Aber In nanzen benahm e: sifh tiir sei­
ne erste Berqwanderunq recht ordent­
lich. Es war ein Trost in all dem Kum­
mer, auch, daß der .Mvstieq jetzt endqül-
tlq leicht wurde, weniqer stell,  und daß 
der Weq statt des Gerölls mit Grashal­
den bedeckt war. Tiefer unten weidete 
Vieh. Aber vor der Sennhütte war nie­
mand zu sehen, nur ein kleiner stnjp-
piqer Hund kläffte und hörte qleich 
wieder auf, als ich mich zu ihm bückte. 
D e Technik im l. 'mqanq mit Dorfkötern 
versaqte auch hier nicht. Er wedelte so-
qnr mit dem Schwanz. 

In der Hütte schien auch niemand zu 
sein Gleich im ersten Raum war die La-
qerslalti oul Carol wirkte «lies als un-
müqlich, er staunte, daß dort wirklich, 
heutziitiiqe, Menschen schliefen, ein­
trächtig nebeneinander, auf Stroh! Es 
störte ihn auch, daß auf dem Tisch ne­
ben einer Milchsatle ein aller Kamm mit 
ausrjebnichenen Zinken lag. über dem 
Tisch steckten einiqe Messer in der Holz-
wand, ein Spiegelscherben hinq dort, und 
in einet anqebundenen Ble^-hbüchse war 
ein Buschen Almblumen. Es roch säuer­
lich. Fliegen kummten. kh kannte das 

alles, es war nichts Neues. Es tat höch-
s.lens gut, es wieder zu sehen und In all 
der Wirrnis wie einen Gruß zu empfan­
gen 

Wir warteten draußen. Mein Herz 
klopfte laut, wie die ganze Zelt. Wie 
hatte ich gefürchtet, Maximilian könne 
mir in der Hütte gegenüberstehen! Ach, 
und wie hatte ich es doch gehofft,. .  

Und als es dann hinter der niederen 
Hütte raschelte, fuhr Ich herum. Aber es 
tauchte nur ein weibliches Wesen auf, 
nicht mehr jung und von vieler Arbelt 
hart geworden. Es war ungepflegt, das 
konnte man selbst bei einiger Toleranz 
feststellen. Der Tenor wurde unruhig bei 
diesem Anblick, und Ich mußte ihn be­
sänftigen: die Frau habe ^en nicht ein 
tägliches warmes Bad bereit imd ein Re­
gal mit Salben und Essenzen. Und Um­
gang mit Vieh und Erde mache nun ein­
mal nicht sauberer. 

»Das muß sie sein«, sagte Ich und 
meinte; die Mutter Monika Durrans. 

»Unmögllchl« 
Ich schüttelte den Kopf. Ein zahnloser 

Mund täuschte mich nicht mehr. Wieder 
kamen mir meine dörflichen Erfahrungen 
zugute Die alte Frau an der Wand der 
Hütte blickte uns an, den Tenor mit einer 
Art widerwilligen Wohlgefallens, mich 
dagegen mit offener Mißbilligung. 

»Bitte, fang du an. murmelte ich. 
»Furchtbar viel Fliegen«, sagte er also 

als Eröffnung Ich fand es blöd, aber spä­
ter entdeckte Ich, daß er die richtige 
Methode angewandt hatte 

»Ja, arg san's«, gab die Frau zurück. 
Sie blickte ihn nun beinah bedauernd an. 

Ja, es war die Mutter der Durran, Ich 
halte es ja gleich gewußt Irgend etwas 
in der Haltung erinnerte sogar in dieser 

Verkleidung an die Durran. Es war die 
gleiche hochgewachsene Gestalt,  die 
gleiche stolze Kopfbewegung, die gleiche 
Ahwehi gegenüber dem, was nicht fes­
selte. Ich also Interessierte die Mutter 
so wenig wie damals die Tochter, als 
ich sie im Verlag zum erstenmal sah. 

Ich konnte nicht mehr bleiben. Mir 
schien auch, ich sei schuldbeladen, weil 
ich etwas Böses von dieser Frau wußte 
und es ihr nicht zu sagen wagte, well 
es so ungeheuerlich klang. So erhob Ich 
mich und ging abseits. Im halben Rück­
blick sah Ich, daß die Frau sich zu Ca­
rol setzte. Ein ganzes Stück entfernt ließ 
ich mich auf einen Stein nieder, schlang 
die Hände um die Knie und starrte auf 
die Bergkette. Ach, um mich war alles 
leer..  Wo war Maxlmilianl Wanderte 
er hier Irgendwo mit der DurranT Ging 
er mit Ihr über eine Wiese, bückte er 
sich für sie nach efner der duftenden 
Blumen, wies er Ihre Augen auf die un­
ermeßliche Schönheit dieses Erdenwin­
kels? Ich dachte an Ihn mit einem Ge­
misch von Gefühlen wie nie zuvor, daß 
ich es kaum noch ertrug. Ich wußte nicht 
mehr, was ich hätte empfinden können, 
ohne daß es falsch war — außer der 
Angst um Ihn, den ich bedroht wußte, 

j  Das Herz In der Brus.t hämmerte, und 
! nicht einmal der Anblick der Berge gab 

Ihm Ruhe Hier mit dir seini sehnte sich 
dag Herz, allein mit dir.. .  Aber du, 
sagte es klagend, gehst mit einer ande­
ren hier — emer anderen wegen bist du 
In Gefahr, von einem Narren angefallen 
zu werden, und du zeigst dich mir nicht 
einmal, daß Irh dich warne . . .  

Es benahm sich ungebärdig, das häm­
mernde Herz, und das Knie machte ihm 
endlich Konkurrenz und wehrlt licb 

durch Jucken gegen einen Fliegenstich 
Ich mußte die Meditationen beiseite las 
sen und ein Mßchen auf den Stich spuk 
ken. Das half immer. Wenn es nur audi 
ein ebenso probates Mittel g«gen Herz 
Stiche gäbel 

Wieviel erfolgreicher war Caroll E 
hockte neben der Frau und erfuhr, w^ 
er wollte Sein bewegliches Schauspicv 
lergeslcht, seine leuchtenden Augen, sei 
ne warme, einschmeichelnde Stimmr 
wirkten. Er sagte, er wisse Ja, daß »ir 
die Mutter der schönen Monika Durran 
sei, man sehe es ja schon an der Ähn­
lichkeit. Er bekam es wirklich fertig, das 
zu sagen . .  und er erstickte den harten 
Widerspruch mit einem strahlenden 
Blick, bis er seine unwirsche Bejahung 
hatte. Er verehre Monika Durran unsag­
bar. Er wisse auch um Ihr Unglück — 
und da nun die Frau auffahren wollte, 
legte sich seine waime Hand auf ihre 
arbeitsharte, mit einer Bewe<fung, die 
mehr Liebkosung als Beruhigung war 

Ja, er sei vertraut mit Monikas Un 
glück, soweit er es mitangesehen habe 
Er kenne auch jenen unglücklichen, 
offenbar kranken Menschen, der sie so 
verfolge Nun aber sei dessen Wahn 
doch zu weit gediehen, als daß man noch 
zuschauen könne — .lenn . .  und er er­
zählte, was ei auch mir erzählt hatte. 

Die Flau nickte. Sie wisse es. Carol 
blickte sie fragend an, In Spannung und 
Unruhe. Vielleicht war es dieser Blick, 
der die Fnu endgültig überzeugte, sie 
dürfe reden »Gekommen is» sie. gestern, 
mit dem Mix«, sagte sie. »Er tut Ja viel 
für sie.« Ei gab eine Pause Sie schien 
diesen Max, wie sie meinen Maximilian 
nut vertrauter Selbstverständlichkeit 
aauaUi, nicht su Uabaa, 
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DIt Vqlksteelfl In Ihrer leisen Nel* 
gung zu ÜLauber und Romantik 
führt die Uranfänge der Sudt 
In die Tage der Römerherrschaft 

lurück: zwischen Wlndenau und dem 
Rotweiner Bachern ioU „Alt*M«rburg" 
rersunken sein, und an leiten, frucht­
frohen Sommertageo höre man, lo geht 
die Sage, wundersames Glockengeläut 
•US Unterweltstiefen. 

Aber dies« Sage hat zum Unterschied 
Ton andern ihrer Art nichts mit der 
Wirklichkeit gemeint denn der Name 
der Stadt wird von der Burg hergeleitet, 
die auf dem Pyramidenberg am Rande 
der Siedlung stand und »Markpurch« 
hieß. 1164 wird sie zum erstenmal er­
wähnt. Sie ist seit Jahrhunderten ver-
tchwundenr In den Weingartmauern an 
den Burgberghängen mögen die Trümmer 
ihrer Mauern stecken und wohl auch In 
den wenigen alten, erhaltenen Bauten 
der Stadt. Immerhin: von diesem Kogel 
aus läßt sich Lage und Entwicklung der 
Stadt verstehen) denn nicht Immer 
haben lich »Burger« am Saum eines be­
festigten Berges angesiedelt. Stadt an 
der Drau, Draustadt und Hüterin uralten 
Weges Ist Marburg gewesen, und so er­
scheint sie dem Betrachtenden, der rück­
schauend in den Fluß der Zelten, das 
Gegenwärtige in den Spuren der Ent­
faltung zu verstehen und enträtseln 
•ucht, auch heute. 

Ihr Anfang Hegt Im Dämmerdunkel, 
kein Fund weist au' eine rAmische An-
tledlung hin. Aber die Landschaft selbst 
hat an der Stadt mitgestaltet: am Saume 
der sich riesig auffaltenden Ebene, die 
an Wucht und Wohnatätten Unver-
gleichlichet bot, den Drauübergang hfi-
tend und damit auch den Eingang zum 
Weg nach Kärnten, «in Tor, das Bachern 
und Po&ruck kr&hlg abriegeln wollen, 
«II die« weist auf die Gegebenheiten 
landschaftlicher Form, aus der wie aus 
Keimzellen organisch eine Siedlung ent-
•teh«n mußte. Die Landeshauptstadt, 
günstig nahe, band die Stadt an der Drau 
fäsilg an den Strom ihres politischen 
und bürgerlichen Lebensi lässig, denn 
nicht immer hat Marburg die Regungen 
und Erschütterungen von Gras mitzu er­
tragen gehabt, doch hielt «le, vom Rande 
her, die Kurven «olcher Beben fest, bis 
«le dann selbst — besonder« während 
der Anitürme aus dem Osten — die volle 
Wucht gMchlchtlicher Verantwortung 
tu tregen hatte. 

Doch mag die Landschaft um die Härte 
der Zeit etwa« Versöhnliches gewoben 
haben, das freundliche Gesicht der Stadt 
entledigte sich der Flecken aus Schlach­
ten und Bränden, und ein bejahendes 
Element rang «ich in ihrer Entwicklung 
Immer wieder durch. Man könnte es ei­
nen Wesensftusdruck der Stadt nennen 
die breite Behaglichkeit, die «ich mit 
kriegerischer Bereitsrhaft paart, um bald 
nach vollbrachter Waffentat, redlicher 
Handwerksarbeit aufbauend nachzu­
gehen i der gesunde Sinn des Bürgers, 
der sich dem Chronisten in einer rei­
chen Lese an Fleiß, guter Baugesinnung 

fiui4 tflchtigem Handel In nicht zu bre­
chendem Lebenswillen offenbart. Aber 
«uch dies Ist irgendwie dem Gericht ei­
ner Landschaft gemäß; der Mensch ist 
«ben den seelischen Maßen nach ein 
Teil der Ihn umgehenden Natur, und die 
er zu gestalten wähnt, formt tiefwir­
kend auch Ihn. 

Vom Norden her, an den hochgereck­
ten Nacken des Poßruck anschließend, 
«chwinkt sich die lockere Kette der Bü­
heln ostwärts, die Flucht des Hügel­
lands, das die Sonne eines Jahres In sich 
zu bergen scheint, so unverlierbar und 
dauernd wirkt Ihre innere Helle auf den 
Menschen ein: der Süden, der sich darin 
ankündigt, liegt Ja nicht allzuweit voran 
und die Wärme seines so völlig anderen 
Lebenspulses klingt in starken Wellen 
auf. Man könnte die .Seele dieser kleinen 
Stadt an der Drau anders zu deuten ver­
suchen, spannte man einen mächtiaen 
Bogen quer über das Pettauerfeld Dt>nn 
vom Urwaldfitem des Bacherschopfs und 
und dem verträumten Winriradläuten der 
Kollos, von diesen beiden Wesenheiten 
muß ein Zusammenklang, gleichsam ein 
Urelement bildend, im inneren Lehens­
schlag Marburgs rene sein. 

Das Antlitz der Stadt aus frühen Ab­
bildungen erahnt, meldet uns dtese*< be­
wußte Wachsen und Bauen In Mauer 
und Straßenzug, 1209, jmter Leopold dem 
Glorreichen, wird Marburg abwechselnd 
Stadt und Markt genannt) es wird da­
mals für den Ort wohl eine Zeil starker 
Entfaltunq imd Gestaltunn gewesen 
sein. Auf Obermarbnrg, der »Mark­
purch« saßen freilich ehedem schon die 
Grafen. elnoe^etTt von den rhein^'-Snkl-
«chen Snnnbeimprn. die hi^ 1147 d'e 
weitere Umaebunn vnn Marburg In Be­
sitz hatten, und deren Frben. ,  

fDi# Burggrafen, die uns die Ge­
schichte nennt, jin'l  nicht immer die 
Herren, die als des Fürsten Statthalter 
auf Obermarburg geboten) denn in der 
Stadt selbst standen zwei herzogliche 
Burgen: heim Ulrichstor an der Grazer-
«traße und beim Frauenburqtor. daß di« 
Kärntnerstraße sperrte.) Die Mautein-
nahtnen waren dem Herzog erfreulich, 
die Bürger empfanden die kerngesunde 
Atmosphäre, die nicht nur dem Fleiß, 
«ondem auch dessen unabweisllch not­
wendigem Gefährten, dem Absatz, hold 
war, und so erfahren wir aus dem Wan­
del der Jahrhunderte von einem kräftig 
%M^Iühenden Wirtsrhaftsloben in der 
Draustadt. Schon unter den Bnbenber-

?«rn wurde Marburqs wesentlich durch 
rivllerrlen gedacht die sich aus dem 

Wirkunqskreis der Stadl errraben) durf­
ten doch eine Meile im Umkreis weder 
Wirt noch Handelsmann täfln sein) die 
Drauflößer mußten in Marburn landen 
und Insbesondere der Wein bildete ein 
fürsorglich besprochenes und oft be-
nütztes Objekt für Zoll und Abgabe, daß 
«ogar zu einem bösen Streit mit der 
Nachbarstadt Pettau führte, den wir 
heute nach Inhalt und Form heiter be­
lächeln. Doch davon soll später die Rede 
•ein. Immerhin: die Quellen gemünrten 
Silbers flössen reichlich und »i*» füllten 
nicht nur die Taschen des Landesfflr-
•ten und seiner Grafen, sondern vor 

Paul Antun Keller: 

MARBURG 
SCHICKSAL UND ANTLITZ EINER STADT 

1 .  D I E  „ M A R K P U R C H »  A U F  D E M  P Y R A M I D E N B E K G  

Marburg um 1680. Nach einem alten Ölbild Auinahme: Steficn-LichtbiM. Grtc 

allem die der bl«d«m Stadtbewohner 
selbst. 

Wie eindeutig sich das Werden der 
Stadt aus den Schatten der Geschichte 
hebt, erhellt der harmonische Zusam­
menklang von Arb«it, Gesetz, Name und 
Sprache; all die« i«t deutsch schon von 
den ersten Spuren der Siedlung an und 
zeigt das organische Wachstum einer 
deutschen Stadt, die neben den ge­
schichtlichen Zeugnissen auch die un­
verkennbaren Runen in der Vielfalt ur­
eigensten Wesens trägt. Ob nun die Na­
men im einfachen Volk Steger, Graber, 
Prugger, Haidfalkh, Purher, Runglnger 

oder Offenhelmer lauten, Jene der Stadt­
richter aus dem frühen Mittelalter klin­
gen ebenso: Wolf, König, Koll, Mitter-
hueber, Puecher, 

Da haben wir die Reihe der Hand­
werker, der Zinngießer, Goldschmiede, 
Lederer, Binder, Bogenmacher, Büchsen­
meister, Sporer, Pfeilschifter Kammacher, 
Huterer, Kürschner, Kupferschmiede, 
Tuchscherer und anderer) für den, der 
sich in die Zeit de» deutschen Huma­
nismus vertiefte, die Zelt, In der das 
deutsche Handwerk jene Achtung und 
den Adel gewann, den es nie mehr ver­
lieren sollte, sind solche Weiser ver­

traute Akkorde im tönenden Lied der 
Geschichte. Da und dort mengt sich ein 
heiterer Klang von Brhagen ein. etwa 
wenn wir vom wiitdiqen Stadtsrhreiber 
Sdmandl lesen, der I4f)4 in Mariiurq ein 
Haus erwarb, ein Triller Ubermuts im 
Anhören erloschener Geschlechternamen 
ganz eigener Art, denen wir doch durch 
alles Lächeln hindurch sehr mit dem 
Herzen begegnen: dem Binder Trittin-
schatten, dem Weinhändler Peter Pater­
noster, dem vom Seckauer Bischof ge­
adelten Jörg Plasiniinipsen, d'^m Gold­
schmied Schikeisen und einem warkp-
ren Bürgersmann ..-mens Schlaginochs. 

W I N T E R N A C H T  
Nicht ttn FfSgthchlag ging ttureh die WeU, Am der Tieft ttieg der Seehaum auf, 

Still und blendend lag der tfeiue Schnee, Bi$ teln ff^ipfel in dem Eit gefror: 

Nicht ein H^ölklein hing am Stememell, 

Keine Welle tchlug im $iarren See. 

j4n den Aetlen klomm die /Vix'pherauf, 

Schaute durch dm grüne Eit empor. 

Sfit enticffftm Jammer tattel' tie 

An der harten Decke her und hin. 

Ich vergcss das dunkle Antlitz nie, 

Immer, immer liegt es mir im Sinn/ 

Auf dem dSnncn dase tfand Ich da. 

Das die schwarte Tiefe von mir schied; 

Dicht ich unter meinen Füssen sah 

Ihre B'eisse Sc/iönhell Clicd um Clicd, 

Col l f r ied Kel ler  

Ferdinand Kögl; 

IM DONAIJDSCHLNCEL 
Langsam teilen sich die dichten Nebel, 

und wie ein Zauberreich erscliuint dif* 
winterliche Au. Der Rauhreif hat dif 
Nacht hindurch Zweige, Aste und je<len 
Halm mit seinen feinen Kristallen ge-
sclimückt und nun ist alles in den dich­
ten flimmernden Pelz gf?hüllt.  Die Wild­
gänse hüben schon ihr Tagpwerk begon­
nen. Hoch otien über den Nebeln flie<jen 
sie, trompeten ihr honk-iionk in dit 
Luft, das immer ferner und leiser wird 
Ein Rohrspatz piepst aut, Amseln hu­
schen durch das versilberte Laub und 
die Kiähen, die sonst die ersten sind 
regen sich träge und golangweilt in der 
Wipfeln und flüstern sich ihre geheimnis 
vollen Geschichten zu. Wenn die blutig 
rotp WintprsoriT.e durch die aufsieigp» 
den Nebel dringt, fliegen auch sie fori 
über die Au hinweg, den Bergen zu, un 
sich dort ihr Futter zu »uchpn 

Unterdessen kommen die Moven voi 
der Donau herein, streichen über die An 
gleiten zierlicli durch die Luft, weißi 
Marchenvögel vor einem grauen Himmfl 
Sie machen eine Schielte, fliegen zurr 
Strom zurück, suchen die breite Wasser 
fläche ab und schießen wie Pfeile niedei 
Dann kommt ein Fichroiher langsam uni 
schwer üijor die Biuime geflogen uni 
lüßt sich am Ufer ni»'der. Zwei Mf^isei 
uiatanzen ihn, als würben sie um sem< 
Glinst. Der Fischreiher aber beachtet ^ii 
nicht, er hat nur Augen für die großei 
und kleinen sclilllerntien Fische, die von 
milden Licht der noch immer mit dei 
Nebeln ringenden Wintersonne an di 
Obernäche gelockt werden und vo 
Ubermut in die Luft schnellen. ManrI 
mal taucht sein langer Schnabel ins Wa* 
ser und ein Leben ist vernichtet. 

Irgendwo hämmert ein Specht. Wi 
das Ticken einer Uhr ist sein Schlag gi 
gen den Baum. Zwei Mäuse spielen ar 
Rande eines schmalen Weges. Anqstvol 
äugen sie umher, das Wasser, das an'-
Ufer leckt, scheucht sie zurück Die eim 
ist weiß mit semmelgelben Flecken, als 
hätte sie die Sonne gesprenkelt. 

Ein Wiesel läuft über den Weg, bleib; 
stehen, richtet sich auf und hüpft wei­
ter, Zwei Wildenten flattern hoch, glei­
ten über das Gestrüpp hinweg und fal­
len in den Teich ein, der hinter den ho­
hen Bäumen sich ausbreitet. Das Wiesel 
hockt still ,  blinzelt In Hie Sonne, reckt 
sich, springt weiter Die Beute ist pnt-
rönnen, aber die Au ist reich und die 
Sonne steht noch nicht Im Mittag. 

Rund um den Teich breitet sich Sumpf-
land aus Kleine Lichtunqen offnen sich, 
aut denen Junnholy gepflanzt ist.  Holz-
knechle arbeiten in der Nähe. Man hört 
ihre Äxte, ab und zu ihre Stimmen. Es 
klingt wie in einein endlosen Saal. 

Kaufmannssorgen vor 400 Jahren 
Als Marburg und Pettau um Niederlagsrocht und Fürfahrt «((ritten 

V o n  U n l v ^ r s t t ä t i p r o f e t t o r  D r .  H  a  n a  P  i  i  c  h e  g  g  t  r  

Der Kaufmann hatte es bei uns In frü­
heren Jahrhunderten nicht leicht. Die 
Straßen waren im allgemeinen schlecht, 
manche durfte er überhaupt nicht benut­
zen, überall gab es Mauten, so am Platsch, 
in Feistritz bei Wildhaus, Hohenmauten, 
Wlndischfeistritz, Gonobitz und so fort, 
natürlich auch In Marburg und Pettau<> 
Dazu kamen die Uneicherheit, die ver­
schiedenen Maße und Münzen sowie vor 
allem die gegenseitiqe Eifersucht der ein­
zelnen Städte. Jede suchte sich vom Lan-
desfürsten möglichst große Vorrechte zu 
verschaffen, um die Konkurrenz der 
Nachbarn auszuschalten. 

Besonder« begehrt war das Niederlags­
recht: der fremde Kaufmann mußte, wenn 
er in eine Stadt kam, die dieses Recht 
besaß, dort seine Waren durch drei Taqe 
zum Verkaufe ausstellen, wenn sie auch 
für einen anderen Ort bestimmt waren. 
Dadurch verdienten die Gasthäuser, die 
Umlader und die Prächter, die heimischen 
Kaufleute konnten sich dabei fehlende 

Peter Ro§eg^er fiber di« 
Englander 

Im „Tagebuch" des steirlschen Wald­
poeten Peter Rosegger vom 19 August 
1914 schrieb er folgende Zeilen die Im 
„Heimgarten", der von ihm herausgege­
benen Zeitschrift vom 1, Oktober 1914 
veröffentlicht sind: 

„Die Engländer sagen, sie führen die 
Kriege stets ohne Haß. O wie edel! — 
Ahnen sie nicht, was sie damit zuge­
stehen? Nämlich, daß sie gar keinen na­
türlichen, inneren Grund haben, Krieg 
zu führen, daß sie es nur der Handels­
geschäfte wegen tun. Für Geld und nur 
für Geld sind sie imstande, kaltblütig die 
Menschen hinzumorden." 

Kann es eine teuflischere Verworfen­
heit geben? 

Wir führen den Krieg aus Haß gegen 
unsere Todleinde, aus Liebe zu unserem 
Volk tind Vaterland! 

Waren beschaffen, die Stadtwaage und 
die Maut hatte«) Einnahmen. Aber das 
allgemeine Nlederlags- oder Stapelrecht 
wurde selten verliehen. Marburg hatte 
e« nur für den Wein, das Hauptprodukt 
seiner Umgebung, den Gegenstand seines 
lebhaften Handel«. 

Nun waren Marburg und Pettau seit 
Jeher scharfe Konkurrenten gerade auf 
diesem Gebiete. Dazu kam noch der po­
litische Gegensatz: Pettau gehörte seit 
874 dem Erzbi^chof von Salzburg, es be­
trieb starken Ein- und Ausfuhrhandel mit 
Ungarn und Venedig, es führte «eine 
Weine nach Kärnten und Salzburq in die 
dem Erzbiwchof qehöriqen Gebiete {La-
vanttal, Hüttenberg, Priesach, Sachsen­
burg). 

Dem gegenüber war Marburg eine 
Gründung des Landesfürsten (um 1200), 
er förderte seiine Stadt, wo er nur konnte, 
namentlich beim Weinhandel, und daran« 
ergaben sich fortwährend Reibereien und 

langwierige Prozes«e, bis Pettau im Jah­
re 15.55 dauernd in den Besitz des lan­
desfürsten überging und dessen »Kam-
merstadt« wurde. 

In der großen Marburqer Feuersbriinst 
von 1513 verbrannten alle Urkunden der 
Stadt. Da es bei den Behörden in Graz 
und Wien keine Abschriften der Doku­
mente gab, mußte eine Kommission die 
Rechte Marhurq« durch beeidete Zeugen­
aussagen feststellen, worauf Kaiser Ma­
ximilian am 22. Dezember 1514 einen 
neuen Freiheitsbri«f auefertigte. Er be­
stätigte als altes Recht; niemand darf 
nach Martini (11. November] Weine, die 
in den Büheln oder jenseits der Pößnitz 
gekauft worden waren, in die Stadt oder 
an ihr vorbei nach Kärnten führen; nui 
das darf weiter verfrachtet werden, wa« 
in der Stadt «elbst gekauft wird. Die 
Weine der anderen Drauseite, die von 
Lembach, Pickern, Rast, Frauheim, Pet­
tau (Kollos) und Windiechfeistrltz dürfen 
überhaupt nicht auf der Drauwaldstraße 
verfrachtet werden. Nur der Abt von St. 
Paul und der Prop«t von Eberndorf in 
Kärnten, deren Klöster jeneeits des Flus-
«es Weinqärteji besaßen, ferner die Bür­
ger von Windischqraz, Saldenhofen und 
Bleiburg durften für ihre Bau- und Ze­
hentweine jede Straße nach Kärnten be­
fahren, Das war, wie gesiigt, altes Recht, 

Richter und Rat von Marburg baten 
damals aber auch noch um da« allgemei­
ne Niederlaqsrecht und um die Fürtührt, 
Diese bedeutete für die drauabwärts fah­
renden Flöße den Zwang, an der Mar­
burqer Lend zu landen, wo dann ihre 
Ladung feilgehalten werden mußte. Ver­
gebens betonten die Marburger, daß ihre 
Stadt diese Rechte vormals besessen 
hätte und daß schon bisher die Waren 
der mit Brennholz, Holzwerk, Weinqart-
sterken, Lohe und Kalk beladenen Flöße 
auf der Lend durch drei Taqe lienen blei­
ben müßten, wo sie dann von den Bür­
gern der Stadt gekauft werden konnten. 
Die Kommissäre erwiderten: »Wa® nit 
von alters herkommen, soll nit geübt 
werden.« Vergebens verwies auch der 
Mdrhurqer Richter darauf, daß kein Pet-
tauer oberhalb der Stadt etwas einkau­
fen und an der Stadt vorbeiführen durfte 
und daß auch die Leute de« Abtes von 
St. Paul nach einem Vertraqe von 1476 
Zimmerholz. Fässer, Weinqartstecken 
usw. an der Lend abladen mußten Es 
half nichts, diese anqeblichen Rechte 
wurden nicht in den Freiheitsbriet auf­
genommen. Die Pettauer erlangten 1518 
sogar die schriftliche Bewilligung, daß 
sie ihre Lohe oberhalb Marburg einkau­
fen durften. Ja, die Marburger klagten, 
daß jetzt die Etechwagen .— das waren 
die aus Tirol kommenden Fuhrwerke ~ 
an Marburg vorbei nach Pettau jnd R«d-
kersburg fuhren und daß sich die Pet­
tauer ganz unnachbarlich verhalten hät­
ten: als Jüngst wegen Mißwachs eine 
Teuerung entstanden war, mußten die 
Marburger Einkäufer au« dem Pettauer 
Gebiet mit leeien Händen heimkehren, 

während die Pettauer ihr Getreide nach 
Kirtin abgaben. 

Die Angelegenheit beschäftigte die Be­
hörden bis 1,5641 Die Regierung gab den 
Flößern die Fürfahrt nach Pettau frei, 
wenn sie die Maut gezahlt hätten. Dar­
aul sperrten die Marburqer die Durch­
fahrt bei den Brücken loc hen nnd wollten 
so die Flößer zwingen, mit ihren Wein-
gartstecken zu landen, wurden aber 
neuerdings sachfailig, denn Pettau wai 
ein Stützpunkt für die kaiserliche Drau-
flottille, welche die in Slawonien stehen­
den Truppen mit Ldionsmitteln und 
Werkstoffen zu versorgen hatte. 

Was war eigentlich der Kern des Strei­
tes? Marburg wollte sich In erster Linie 
»elbst versoiqen und nur den öberschub 
den Pettauein weiterveikaufen, natür­
lich mit Gewinn Und die immer wie<ler 
erwähnten Weingartstecken waten für 
Weingutshesitzer eine wichtige Angele­
genheit, 

Noch etwas entnehmen wir den Akten: 
wie slötk der Verkehr auf der Straße und 
auf der Drau in lener Zeit gewesen w,ir 
und wie bedeutend das Lederhandweik 
in Pett-iu oewesen sein muß; bezeugt ist 
es schon für da« Jahrzehnt von 1280 b;.^ 
1290. 

^^1ln»hmen Pfoitcr, MirhurJ 

Fuhrmann rtr VracTufiihrwcrk 
Holzschmll von J Auiuian au^ di-m Jahte 1.^7? 
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Der / Von Robert Michel 

Irqpndwo und irqendwann h«itte »in 
Könuj e.ntn Sohn und eine Tochter. 
Da« waten schone K.nder. Dei Sohn war 
Wie die Sonne und das Madcht ti w e 
die Morgeniöte. Der alte König konnte 
«tolz se.n auf die be.den, und «r war 
es «urh 

Einindl fuhr der König mit seiner 
Tochter im Wagen spazieren. Da erhob 
»ich plötzlich ein gewaltiger Wind, und 
der riß die Prinzessin aus dem Wctq«n 
fort, Der König erschrak, blickte nach 
allen Selten, aber nirgends war eine 
Spur von der Tochter zu sehen. Gleich 
•rhlckte er alle eeine Diener aus, um 
die Prinzessin zu finden. Sie suchten wie 
nach einer Nähnadel, aber die Prinzes­
sin blieb verschwunden. Da war der 
König sehr unglücklich »Lieber Vater«, 
ugte der Sohn, dem es auch nicht leich­
ter war ums Her*, »gräme dich nicht so 
•ehr. Ich werde die Schwester suchen, 
und Gott wird mir helfen, daß ich sie 
finde.« 

Der König secrnete seinen Sohn und 
rüstete ihn für eine weite Reiee aus. 

Der Prinz ging über Berge und Täler. 
Laut rief er immer wieder den Nnmen 
seiner Schwerter, und jeden fragte er 
nach ihr, aber er fand keine Spur. Wie 
er so wanderte, kam er an einen See. 
Am Ufer tummelte sich eine Schar En­
ten. Er rifi sein Gewehr von der Schul­
ter und zielte auf die größte. Die aber 
•chrie: »Halt, «chleßt nicht. Ich lebe 
gem.« Da hängte der Prini das Gewehr 
Qb«r dl« Schulter, und die Ente tagte; 
»Ich danke dir. Vielleicht kann Ich dir 
helfen. Ich weiß, wohin du willet, du 
bist auf dem richtigen Weg.« 

Der Jüngling wunderte «ich sehr und 
ging weiter Kaum war er ein paar 
Schritte gegangen, da versteilte ihm ein 
großer Ameisenhaufen den Weg Er 
blieb stehen und begann mit «einem 

SÜbel in dem Ameisenhaufen ÜU wühlen. 
Gleich kamen viele Ameisen gelaufen, 
juletzt eine ganz große mit Flügeln. Die 
•prach; »Zerstöre nicht mein Haus, geh 
doch rechts herum.« Der Prinz lächelte 
und tat wie ihm geheißen und bald kam i 
er in ein Dickicht, in das er sich völ- '  
lig verlor. Einen einzigen kleinen Pfad 
»ah er, aber der war von einem alten 
vermorschten Baumstamm verstellt,  in 
dem Bienen hausten. Dtr Prinz zog «ei­
nen Säbel und begann den Baumstamm 
umzuhauen, aber da kam eilig die Bie-
nenkrtniqin herangeflogen. »Zerstöre 
mein Hati« nicht, geh doch rechts her­
um«. bat sie. 

E« ging nicht leicht, aber der Prini 
Tersijchte es Immer wieder, rechts um 
den Baumstamm herumzugehen, und 
•chlleßHch gelanq e« ihm. «Ich durch 
da« Dickicht durchzukämpfen. Er ging 
noch ein paar Schritte, da «tand er 
plötzlich auf aJnrm freien Platj,  und 
auf dem «tand ein Schloß Er macht« ei­
nen Schritt auf das Schloß zu. da erhob 
«ich ein fflrchterlirher Sturm, der Ihn 
umwarf, und auf allen vieren kroch d«>r 
Prinz nun weiter, sonst wäre er vom 
Sturm wenaerlssen worden Fr brnurhfe 
eine oanre W^lle, ehe er vor dr<s 
Srhlnntor nnlanafe Er klopfte an N'chf« 
rüh'te sich so trat er ein 

Er riina durch lanrre ^^^nge, Hu'rh 
viele 7'Tnmer, nlrnends traf er eine le-
henH" *!chlief<1'rh, blntpr der lety-
ten Tür, fand er den Herrn Schwager, 

den Rsiuber seiner Schwester, der zum 
Feiisler hinouslehnte und kräitt^ d;"uuf-
los pfiff. AUi der WindkÖnig seiner un-
öirhUq wurde, sagte er; »Willkommen, 
Sthwdqt'r! '  Abar der Prinz fragte ger«-

I denweqs n<ich seiner Schwester. »El«, 
j sagte dei Wintlkön q, »sei nur ganz still,  
I jetzt biat du m meiner Macht.« Und 

schon fühlte «ich der Prinz «mporgeho- ' 
;  ben, hui, ging« zum Fenster hvnaü« und 

zum Meereostrand hinunter. »So«, sagt« , 
der Windk^ig, al« er d«n Prinzen wieder 

I auf «eine eigenen Füße getUllt halt«, 
1 »«0, . lieh den Ring'hier, d«n ich ron 
'  meinem Pinger tlehe. Ich werfe ihn in« 

Meer hinaiM. Bringst du ihn mir morgen 
früh wieder, dann bi«t du deiner Schwe­
ster um ein Stück näher gekommen. 
Wenn nicht, werde ich dich dorthin zu­
rückblasen, von wo du gekommen bist.« 

Mit Hui war der Windkönig wieder 
davongebraust. 

Da stand' nun der Prlnt allein am 
tifer de« Meere« und wußte «ich keinen 
Rat Er ging hin und herj mit einemmal 
flog eine Ente vor «eine Füße. »Ich will 
dir helfen, weil du qiit zu mir warst«, 
«ante sie »Ler? d'ch «chla^en, wenn du 
aufwachfit.  wird der Ring hier «ein.« 

In der Morgeadammerung erwacht« 
der Prinz. Da glänzte der Ring des 
WindkÖniqs an seinem Finger, Er hatte 
nicht lange Zeit sich zu freuen, schon 
kam der Windkönig herangebraust. »Wo 
ist der R.ng?« schrie er. 

»Hier«, sagte der Prinv;. »Da« hast du 
gut gemacht I ilun komm mit mir.« 

Er trug Um wieder durch die Lüft« la* 
rück In« Sehlofi, und dort setzte er Ihn 
auf dto höchsten Turm ab. Dann bracht« 
«r > einen großen Topf mit Mohn, den 
streute er vom Turm hinunter In« Luul« 
»Gelingt es dir, den Moha bis morgen 
früh in den Topf turOckaukleuben, dann 
wirst du deiner Schwaiter noch um ein 
Stück näher «ein.« 

Traurig blieb der Prini allein •ol dem 
Turm zurück. Br bHckt« rttlo« um eich. 
Da kam plAtzllch eine groBe Ameise an­
geflogen. »Du warst gut lu mir, ich will 
dir helfen«, sagt« sie.'»Leg dieh «chla» 
fen, bi« morgen früh wird der Mohn im 
Topfe sein.« 

Voll Vertrauen legte «ich der Prlnr 
7um Schlafe nieder. AI« am Morgen der 
Windkönig dahergehraust kam, war der 
^^ohn b<« zum letzten Körnrhen im 
Topfe. »Gut hast du das gemacht«, lobte 

der Windkönig. »Du sollst deine Schwe­
ster haben. Aber du mußt «ie unter 
zwölf jungen Mädchen herausfinden.« 

»Da wäre ich kein guter Bruder, wenn 
ich meine Schwester nicht erkennen 
sollte«, <lacht« der Prinz. Ab«r als er lu 
{Jen zwölf Mädchen kam, da fand er, 
daß alle seiner Schwester glichen wie 
ein Zieqelstein dem andern. Und alle 
begrüßten ihn als ihren lieben Bruder. 
Da flimmerte e« dem Prinzen vor den 
Auaen. Der WIndköniq hatte ihm mit 
seinen Zauberküneten eiiien bösen 
Streich gMpielt. Da kam ihie Biene Jier-
angeflogen, und die 'eummte Uim Ins 
Ohr: »Du warst gut lu mir, ich will dir 
haljfeit PaB gut auf, Jetit fliege ich zu 
der hb), die dehi« Schweater let.« 

Da wurde der Prinz gar fr«h. Br sah 
der Biene nach, und ala die langsam um 
dat Haupt einea der 'Mädchen kreiste, 
ging er auf diese« Midchan tu; »Diese 
l«t meine Schweater«, aagte er. 

»Richtig«, rief der aufgeblasene Wlnd-
kAiHgi »Nimm aie und geh keim mit 
Ihr.« 

Das liefien «ich die beiden niclii noch 
einmal sagen. Freudig eilten sie davon, 
zurück zu ihrem Vater. 

Groß war das Glück de« Königs, al« 
er seine beid«n #Klnder wieder hatte, 
und im ganzen Lande freute man sich 
mit ihm. 

'Revolution im AßC 
E i n  M i r c h e n  v o n  A  b i a  Z  /  V o n  H a n s  A u « r  

Mit dem „O" begann es. Das war der 
Anführer. Streitsüchtig war es ininK^r 
schon, das „O" und vertrug sich nicht 
recht mit seinen Nachbarn „N" und „P". 
, ,Ich «ehe gar nicht ein —", so hatte es 
schon lange gestänkert , ,warum rliosfls 
dumme „N" vor mir stehen soll. Für 
was ist dieses ,,N" überhaupt zu brau­
chen? Zu „nicht" und zu ,,nein", zu ,,nur" 
und zu „nie" Zu lauter miserablen Wor­
ten, die eine Enttäuschung ausdrücken. 
Ich hingegen: der herrlichste Buchstahe 
des Alphabetes! In meiner Rundung ist 
alles Entzücken und alle Schönheit ver­
eint. , ,0" — saqen sie beim Anblick des 
Meeres, eines Naturwunders, einer schö­
nen Frau, zu einem ,,0" formen sich die 
Münder der Menschen, wenn sie Seliq-
keit empfinden, ein „O" hauchen der ver­
liebte Adnnius und die liehes'runkene 
Venus — ktirr. ich, das „O" bin der In­
begriff des Abc! l'nd es blähte sich so 
auf, daß sich das „P" mit olnem belei­
digten ,,Püh" ein wenig an das ,,Qu" 
anlehnen mnRte, worauf das ,,R" mit 
einem scharfen ,.Rrrrnhe!" antwortete. 

Doch da« , ,0" gab keine Ruhe Es 
wühlte und hob' '«, hielt hetzerische Re­
den, und kraft seiner Leibesfülle fand e« 
wenig Widersn'-iirh. tm Gegenteil '  andere 
Buchsahen wurden mit Ihrer Finteilunq 
auch unzufrieden, und das ,,7' s '~hrii» 
Zeter und Mordio, weil es an letzter 
Stelle stehen miiHte und verlangte oner-
nisch die Aupwe'sung des ,,Y" als "inps 

— Pn'- 'r 
pel»e das „I". , ,Was brniich'^n wir 'Ue­
sen lästigen Aii^lr^nd^r! Fr macht mir 
ohnedies ?u vl^^l Knnknrrrn?! mfr 
lfor"Tnl 'nÄn fur n^m'^ne ai '«'  m't 
ihm'" Das ,T" wurde sichtlich «pi'zer 
vor Arrror Trb h'" h»" 
dein Typ, liebes „I"!" höhnte das „Y" 

Der ßlumenfopf 
V o n  A l e x a n d e r  K e l l e r  

Die Türken sind, trotz ihrer schemba 
ren Gelassenheit, lebhafte und leicht er 
regbare Menschen. Sie reden und lach< n 
gtrne und wenn sie streiten, dann tun 
sie es mit dem Herzen und mit dei Seele, 
und bei solchen Gelegenheiten bleibt der 
Verstand oft meilenweit hmtei dem Tem­
perament zurück. 

Emes Tages kam Dschafar Dschelali,  
em junger Türke, ins Kaffeehaus in Sku-
tari, von dessen Terrasse man wunder 
vollen Fernblick auf Konslantinopel 
und das Goldene Horn hatte. Er war, 
ganz gegen seine Gewohnheit, still  und 
in sich gekehrt. Bis ihn Dr. Hamid Hey, 
ein Rechtsanwalt fragte, wa« er denn 
hatte — was ihn bedrückte. 

»Sorgen«, entgegnete Dichafar Dsche­
lali mit einem müden Lächeln. »Ich ha-
be soeben meine Wohnung verloren. Der 
Hausherr hat mir gekündigt und mich 
gleich hinausgeworfen.« 

»Erzähle mir alles, wie es war«, sagte 
Dr. Hamid Bey lebhaft, »und ich will 
sehen, was ich für dich tun kann. Wenn 
du nur einen Funken Recht hast, wird 
der Hausherr die Kündigung zurückzie­
hen. Nim?« 

»Wie du willst«, murmelte Dschsfar 
Dschelali »Du weißt, daß ich verheira­
tet bin, daß aber meine Frau Fatimnh 
nicht mit mir wohnt Sie hat die Woh­
nung vor drei Wochen verla««en und 
ist zu ihren Eltern gezogen — anqf-blich, 
Aveil sie mit mir nicht leben kann.« 

»Siehst du sie denn überhaupt nicht 
mehr?« fragte der Anwalt erstaunt 

»Doch«, entgegnete Dschelali.  »Jede 
Woche einmal. Aber sie kommt nicht, 
weil sie nach mir Sehnsucht hat, son­
dern well sie streiten will.  Du brauchst 
mich nicht so anzusehen, Hamid — es 
ist «0 wie ich sage. Sie kommt, bog nnt 
zu streiten, wirft mir Schimpfnamen an 
den Kopf, nimmt mir Geld ab und geht 
wieder.« Mit einer müden Geste setzte 
er hinzu: »Bisher lieO ich mir'« gefallen 
— denn Ich bin von Natur aus gutmü­
tig. Aber heute ging mir da« Tempera­
ment durch. Heule verlor ich die Nerven. 
Ein Wort gab da« andere und 7nm 
Schluß benahmen wir un« wie Kampf-
hdhne — wir brüllten einander an und 
— na — und so weiter.« 

Dr. Hamid strich seinen Schnurrbart. 
»Und wegen dieses Gebrüll« kündigte 
dir dei Hausherr?« 

»Nein« D«c hdfar Dschelali schüttelte 
den Kopl .*Uie Wände dei Wohnung 
sind dick — außeideiu herrscht in u i-
serer Gii^e imme: ein gioüer Luniv 
ein außenstehender konnte kduai otwu» 
von unserem Streit gehört halben « 

»Ja — aber dann begreife ich nicht«, 
«agte Dr. Htuii.d. Kwie sich d'^r Haus­
herr erfrechen konnte,» 

»Warte", unterbricht ihn der andere 
»Nachdem s;ch meine Frau au ge­
schrien hatte, ging sie wieder fort u d 
fch war maßlos eibillert Ich lühlle eine 
Wut in meinem Herzen wie nie zuvor. 
Kaum hatte meine Frau die Wohnung 
verlassen — wir wohnen im zwe ten 
Stock, wie du weißt — sah ich jni Fen­
ster einen Blumenstock und eine teufli­
sche Idee durchzuckte mich In späUv 
stens einer Minute mußte sie aus d' m 
clause kommen — das Tor ist gerade 
unter unserem Fenster und ich wollte — 
nun, ich wollte den Blumenstock verse­
hentlich hinabstoRen.« 

»Bist du verrückt?« fragte Dr Hamid 
empört. »So etwas tut man doch nirht!« 

»Nein , entgegnete Dsrhafar Dschel.ili  
ärgerlich, »aber ich war — wie gesagt 
— erregt. Ein erregter Mann denkt 
nicht lange. Ich begab mich also l^ise 
zum Fenster und nahm den Blumentopf 
in dio Hand.« * 

»Du brauchst mir nichts mehr zu er­
zählen«, unterbrach ihn der Anwalt. 
»Deine Frau kam au*; dem HauM>, du 
warfst ihr den Topf auf den Kopf — s'e 
stürzte zu Boden und schrie Leute k.i-
men, dann die Polizei — hm — es wird 
nicht leicht sein, diesen P-'nzeß gut zu 
Ende 7u führen. Was hast du?« 

»Unterbrich mich doch nicht imm^r*, 
entgegnete Dschafar Dschelali erregt. 
»So war es ja gar nicht'  Ich stehe a1«;o 
beim Fenster und lauere Dann tritt je-
mand aus dem Haus und ich — ich 
lasee den Topf fallen — gerade au' das 
Wesen das aus dem Tor k^.« Ei lachte 
grimmig, »Und es bekam den Topf kra­
chend auf den Sf^hädel.« 

»Wie ich sagte«, meinte der Anwalt. 
»Deine Frau.« 

»Frau, Frau Frau!',  schrie Dschafar 
Dschelsll wütend. »Es war |a gar nicht 
meine Frau.« 

Dr. Hamid Bey riß die .^ugen auf »Ja 
— aber — wer denn sonst?« 

»Der HaiHh"rr«, entgegnete Dschifar 
Dschelali leise. 

„Doch bin ich unentbehrlich. Was zum 
Beispiel würde ein lyrischer Dichter 
ohne mich anfangen? Oder eine hysteri­
sche Frau? He? Schweig lieber und sieh 
zu, daß du dpinen Punk» nicht verlierstl 
Ohne den bist du nicht«, liebes „l"l" 

„GemelnheitI Gemeinheit!" schrie das 
,,i". „Wenn das alles ist,  für was man 
dich benötigt? Für was brauchen wir ly­
rische Dichter und hysterische Frauen!" 
„Sehr richtig!" ereiferte sich das ,,M". 

^ Eitelkeit 
E i n e  j a p a n i s c h e  A n e k d o t e  

Der japanische Seidengroßhändler Ma-
nuki war alt geworden und besaß nicht 
mehr als drei Haare. Auf diese aber war 
er so stolz, daß er sie täglich von seinem 
Diener frisieren ließ. 

Eines Tages riß ihm der Diener aus 
Versehen zwei Haare aus. Er fiel jam­
mernd auf sein Angesicht nieder und er­
wartete harte Strafe. Doch Manuki be­
merkte nur: 

„Es tut nicht«. Wahrer Schönheit kön­
nen zwei verlorene Haare keinen Ab­
bruch tun . " 

Und der Diener' frisierte von nun an 
das eine übrig gebliebene Haar mit aller 
Sorgfalt.  Dann aber geschah es, daß der 
Dioner auch dieses letzte Haar ausriß. 
Er ver7weifelfe fast und bat weinf»nd 
um Gnade. Manuki schwieg lange. Dann 
sprach er-

„Es tut nichts. Von heute ab will ich 
mein Haar unfrisiert tragen .  .  

Und er lächelte. 

„Den Muliyen gehört die Welt Daher 
gehöre ich an die Spilze! Gefühle kom­
men späterl Nach mir das „O'I '  

Da drehte sich das „A '  gi 'lasson um. 
„Was isl denn los, liebes ,,B ?" 

,,Ach Gott —" jammerte das , B", , ,Lie­
bes ,,A", es gehen schrerklicne Hinge 
vor, ich habe so An^st um dich, mem 

liebes „A", Ich glaube, «ie planen einen 
Umsturz. Das „O', das böse „O" streiktl" 

„So — so, ein Umsturz. Das war )a 
noch nicht da, seif wir bestehen!" Wie 
lange bestehen wir denn eigentlich, lie­
bes „B •?" 

„Die Gelehrten sind sich ja auch nicht 
einig. Jedenfalls schon lange!" 

„Du wirst schon alt mein liebes „B". 
Dein Gedächtnis läßt nach. Eigentlich 
hat das „O" nicht so unrecht. Wir brau­
chen eine gründliche Neuordnung " 

„Nein, nein, nein!" krümmte sich das 
i.B". , ,So lange ich auf meinen beiden 
Beinen stehe — " 

„Hehehe —meckerte das „B" .,Ich 
gehöre schon lange an Stelle des „B". 
Du bist alt und dumm!" 

Das „A" schwieg. 
Das „O" hatte mittlerweile die volle 

Revolution entfacht. Es zerquetschte das 
„N", rollte über das „M", überwältigte 
das ,,K" (das „L" machte freiwillig Platz), 
und über diesen Putsch waren das „J", 
„i", „H" und „G" so verblüfft, daß sie 
dem ungestümen Vordringen aes „O" 
keinen nennenswerten Widerstand ent­
gegensetzten. 

Hinter dem vorstürmenden „O" ent­
stand ein wilder Wirbel. Jeder wollte 
möglichst nahe zur Spitze des Alphabets. 
Das ,,X" raufte mit dem ,,W" und ver­
lor ein Rein dabei, das „Q" löste die Ge­
meinschaft mit dem „U" und hielt Um-

I schau nach einem anderen Lebensge­
fährten. Es floß viel Blut im A b c, doch 
Tote gab es keine. Lediglich da« „Y" 
mußte sich vor der Wut der anderen 
Buchstaben ins Ausland flüchten imd 
schwur, von nun an nur noch dem Gra­
fen Ypsylnnti zu dienen. 

Nun stand das ,,0" siegestrunken hin­
ter dem „A". Böse sah es das , A" an. 
„Verzichtest du freiwillig auf deine 
Macht?" fragte e« barsch, 

„Bitte, hlfle, Herr , ,0" —meinte 
j  loval das ,,A" ,,Lassen sie mich nur 
• meine Sachen packen!" 
'  Nun blähte sich das , ,0" an erster 

Die Witme 
Von Wilhelm Schäfer 

Frau Maria Weisbrenner war als Zeu-
I gin in einer g«ring«n Streitsache geia-
I den und bracht« ihr«n Knaben von an 

derthalb Jahren mit in den Suol, wo 
I vorn die Gerichtsherren regierten und 
I hinten das Publikum zuhört«. Als sie 
I vorgerufen wurde, lagen di« Augen dci 
.  Männsr auf Ihn denn sie stand als blitz-
I saubere Person vor den Schranken, und 

Wohllaut, wie sie ihr Hier in den kahlei 
Saal gesprochen hatte, blieb es in de 
ren Ohren. 

Sie sind Frau Maria Weisbrenner. 
Wäscherin, wohnhaft in der Haslinger­
gasse, Hinterhaus Nummer vier? fragte 
der grämliche Richter und sah über die 
Brille weg aus den Akten prüfend na<L 
ihr. 

Ja! sagte sie nickend lu jeder Frage 
Und Witwe? Seit wieviel Jahren? 
Seit vierent mein Mann ist Im siebsi 

ten Monat am Typhus gestorben. 

Haben Sie Kinder, Frag VVeisbrenner«* 
fragte der Richter und iugte nach den 
Gerichtsdiener, hinüber, ob er mitkäm 

Nur diesen Knaben! 
Wie alt? 
Anderthalb Jahre! 
Darüber stockte der Richtar: Sagten 

Sie nicht Ihr Mann sei vor vier Jähret-, 
am Typhus gestorben? 

So hätte die Frau Maria Weisbrenne 
den Kopf senken müsseni aber sie ho' 
ihren Knaben, weil er zu weinen br 
gann, rasch auf den Arm, als glücklich 
Mutter gerechtfertigt vor dem Gericht'  
hof zu stehen. 

Mein Mann ist gestorben Herr Ric) 
ter, sagte sie lächelnd: Ich bin am 11 
ben geblieben' 

Stelle Das „A" hatte sich mit dem „B 
still in ein Exil zwischen dem „F" un<i 
„G" zurückgezogen. 

Aber hinter dem „O", das stolz an d< 
Spitze thronte, begann es Das „V 
wollte vor das „U", das „1" vor das ,,H 
— es war fürchterlich. Das „O * «be; 
stand 'Stolz, rund und dick an erstei 
Stelle, berief sich zu seinem Vertrauten 
das „P" und das „Q" und schrie: „Es 
lebe das neue „O — P — Q1 Alle Kin­
der sollen von nun an sagen; „o p q" — 
warum „a b c"? Es lebe das O p gl" 

Wie in einem Freudenrausch war „0"i 
es blies sich bis fast zum Zerplatzen 
auf 

Aber am nächsten Morgen stand 
wieder das „A" an erster Stelle, und es 
war wieder alles heim alten. — Ja — 
wieso denn? 

Da war nämlich in der Nacht heimlich 
und still das „L", das «ich gar nicht be­
merkbar gemacht hatte, herangegangen, 
von einem zum andern im Alphabet. Und 
es sagte; „Ich bin das „L", ein ganz 
schlichter Buchstabe ohne Spitge und 
Lärm Doch — seht, es gibt kein schö­
neres Wort, als eines, das mit mir an­
fängt- Liebe. Jetzt ist meine Zeit ge­
kommen. Habt euch lieb!" 

Und das schlichte ..L" ging die keihcn 
I durch und wandelte von einem zum an­

dern* ,,Habf euch lieb!" lispelte es, „habt 
euch lieb —" 

I Und am Morgen war alles geordnet. 
I Das ,,A" stand wieder am Anfang und 
i das „Z' am Schluß. 

tJnd am Ende holten sie auch noch 
das geflüchtete „Y" zurück Es wurde in 
Ehren wieder im „A b c" aufgenommen. 
Denn ohne lyrische Dichter »md hvsteri-
sche Frauen kommt die Welt fa doch 

nicht aus — — — —. 

Die Bienen / Von Heinr. Ste^uwcif 
Fs waren Bomben gefallen. Die Sonne, 

dio ^uin Irühen Morgen sch.en. enthüllte 
un.' .  nidiH he Verwüstung. Aber dcis Licht 
war dennoch gnudlgi es halt bei der 
re.tiende.1 Arbeit, die Stadl und ihre 
Menschen hatten Wunden, ihr wißt da­
von Doch höit d e Geschichte von den 
Bienen: Im Garten hinter meinem Haus 
siehl ein Kasliin:enhanm, hoch und ge-
willig, ein rechter Patriarch seiner Gat­
tung. Ich sah in seine Äste, wollte wis­
sen, warum die Amseln immer noch mit 
gellendem Ruf in der Krone fintierten, 
da gew.ihrte ich die Ursache ihrei- Not; 
.\ii  einem .  kräftigen Zweig hing ein 
Bienenschwarm — zunächst als wim­
melnde Dolde, bald abei dick und 
schwirrend eine Traube von wenigstens 
tausend Immen, ein Volksgemenge, das 
immer neuen Zulauf gewann. 

Ich dachte: Woher kommt der obdach­
lose Schwärm, wem ist er entflogen, was 
trieb ihn zu mir? 

Von dei Biene wußte Ich dies; Wo sie 
einzeln nascht, isl »s leicht, sie zu schla­
gen Wo sie indessen als festgeschlos-
senes Volk von ungezählten Wesen ihre 
Rechte fordert, dort hüte man sich und 

I lasse die Fleißigen in Frieden. 

I Ein Gleichnis, nun gut Wer hatte es 
mir vor Jahren so erzählt? Gewiß, der 
Hofbauer Bertold, der nicht weit von hier 
seine Acker pflegte. Bertold war Imker, 

; war erfahrener, sogar stichfest geworde-
1 ner Bienenvater, ihm mußte ich rufen, 
j daß er den Schwärm betrachte. 

t Ich wanderte hin, ein Stündchen über 
j  die Stadt hinaus und erkannte von wei­

tem schon, daß auch drüben die schwere 
Nacht sich ausgelassen hatte: im Hof 
waren Qomben geplatzt die Scheune 
schwelte noch, das Wohnhau« war ge­
troffen, die Familie barg Hausrat aus den 
Trümmern Bertold kam, ein gefaßter, 
beileibe nicht müder Mann. Er sagte, 
was alle wissen: wir zahlen's heim. 
Geduldl 

Und die Bienen? Ihre Körbe wären 
gleichfalls vernichtet meinte der Bauer 
und Imker, die Tiere hätte es nun fort-
getrieben und der Schwärm In meinem 
Garten, sicherlich, der müsse einer vom 
geschundenen Berloldshof sein. 

Meine Lieben, dem war so. Machte mir 
Vater Bertold doch nächsten Tage einen 
Güyenbesuch und fand s«nne Meinung 
boslät 'fjt  Aber die B'.enen schwärmten 
nicht mehr als wimmelnde Traube am 
KastHnien/weig, sondern sie waren in 
einen leeren, obzwar geräuTiiqfyi Staren­
kasten gr': 'oqen. wo sie sich, durchs 
Flugloch emsig ein- und ausfliegend, 
bereits einrichteten. 

Was tul es, daß Vater Bertold gele­
gentlich wiederkam, im Starenkasten die 

I Rückwand zu lockern und auch sons' 
] fachkundig nach dem Rechten zu sehen 

die Bienen bauten unbeirrt ihre frischei 
I Zellen, ihre jungen Waben, ihren neue-
; .^taat. Und sammelten Honig, zumal fii 
I den Winter, und hüteten alles was de 

Hütens bedurfte- die Larven und Pupper 
'  das Wachs und die Arbelt, die viele, d 
I ruhelose Arbelt 

Vater Bertold lehrte mich; Du muH 
bedenken, so ein Bienenkorb läßt siel 
zersitören, aber keineswegs ein Bienen 
Volk, 

Rat einmal 
Magisches Quadrat 

In jedes ^eld kommt ein Buchstabe. 
Die Wörtej waagerecht und senkrecht 
bedeuten: 1. Großmacht in Asien, 2. weib­
licher Vorname, ö. Stadt in Sachsen, 4. 
weibjlchei Vorname, 5. Menschenrasse. 

SUbenrälael 

an — berg — bot — do — el — ga — 
gon —hau« — kro— ma — mer —ne — 
nlst — num — or ~ rat — tich — ton. 

Aus vorstehenden 18 Silben sind 8 
Wörter zu bilden, deren Anfangs- und 
Endbuchstaben, beide von oben nach 
unten gelesen, ein bekanntes Sprichwort 

ergeben. Die einzelnen Wörter bedeuli 
I.  Braugefäß, 2. Kirchenbeamtei, 3. sliiii  
tisches Gebäude, 4. Ort in der Schwel? 
5. Küchengerät, 6. Stadt in Bayern, 7 
feines Gebäck, 8. männlicher Vorname 
(ch gleich ein Buchstabe). 

Verachfedene Bedeutung 
Auf seinen Schultern ohne Müh" 
Trug er die Last der Erde — 
Jedoch, wenn's hieß: Geographie, 
Kein Schüler Ihn entbehrte. 
Dagegen unsre Weiblichkeit 
Bedarf oft sein zum neuen Kleid. 
Und schließlich stüht er wuchtly 
Wo Kampf tobt — in Nordafrlka. 

Aufiöaungen der Rätsel vom votigen 
Sonntag: 

SUhen-Kreuzworträtnel: Waagerecht: 
1, Adelaide, '5. Magen, 6. Remis, 7 Evn, 
9. Spion. 10. Tiara, 11. Balkan, <2. Lena, 
14. Tage, 16. Pole, 17. Generation. — 
Senkrecht: 1. Amalie, 2. Degen, 1 Ire, 
4. Demission, 8, Vatikan, 9. Spirale 11. 
ßallotage, 13 Napoleon 15 Gene. IT). 
Poti. 

Sonderbarer Vogel: Lochfaube — Lau­
be. 

Neuer Kopl gesucht; Flammenwerfer. 
Vorsicht/ — Olltlgf Herbst — zeit — 

lose — Herbstzeitlose. 
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Aus aller U elt 

Ein Former wird Vlollnsollst. Bei ei­
ner Veranstaltung in Herne in Westfa­
len fiel dem Gdubeauttrdqten füi Berufs-
wettkampt und Begabtenförderung ein 
Geigenspieler auc Wattenscheid aul Er 
trug die Rhapsodi« von Svendsen eo 
Tollandet vor, dafi eine weitere PoiLbll-
dung teinei Könneiu Erfolg versptach. 
Der junge G«ig*r, der von Berut For­
mer iit,  wurde in die Benabtenförde-
rung aufgenommen und einem Reicht-
aueleeelager für Musik zugeführt. Von 
bewährten Fachkräften, darunter Profes-
«or Trunk, wurde auch im Lager SPine 
überdurchschnittliche Begabung feslge-
slellt und entschieden, ddl^ ei zum Vio­
linsolisten ausgebildet werden soll. 

Nachahmenswert. In edner Sitzung Im 
Hörselberghaus sptach der Vorsitzende 
des Thüringerwald-Zweigvereins Eisenach 
über die Aufgdl>en der Wanderer Im 
neuen Jahr. Auch die Wanderer wollen 
•ich von dem totalen Kräfteeinytz der 
Heimat nicht ausschließen. An verschie­
denen Sonntagen im Jahr werden sie da­
her den Wanderstock mit der Hacke ver­
tauschen, mn im Walde Forstkulturen 
•nleg«n zu helfen. Die Männer werden 
die Pflanzlöcher hacken, die Frauen die 
Pflanzen setzen. Eine zweite Sonderauf­
gabe Jet die Wanderbetreuung der Volks­
genossen aus den luftbedrohten Gebieten. 

Ein auOergewOhnlicbet »Jagdglttck«, 
Aufler gewöhnliches »Jagdglück« hatte 
ein AlUitzer auf der Groß-Butziger Feld­
mark in Mecklenburg. Während der 
Jäger mit itarrem Blick auf den kapi­
talen Rothirsch wartete, kam aus dem 
nebligen Wiesengrund ein großes Tier 
gerade auf ihn zu. Als es auf 30 Schritt 
herangekommen war, überlegte der 
Waidman nicht länger: ein gutsitzender 
KopfichuB streckte den vermeintlichen 
Kapitalen lu Boden. Bald entpuppte sich 
der »Rothlrach« Jedoch eli eine Milch­
kuh. Im Stall einet Kriegtrentners hatte 
eich die Kuh lotgerlMen und zu ffühe-
ren Weideflächen ihren gewohnten Weg 

genommen, auf dem sie jetzt statt des 
Uriches ihr Leben lassen mußte, 

Der Vater Ist für die Aufbewahrung 
der ScbuBwafle verantwortlich. Oer 
neunjährige Sohn eines Einwohners in 
Queichbach in der Pfalz fand in der 
Schrankftchublade das Plobertgewehr 
seine« Vaters, Gemeinsam mit einem 12-
jährigen Spielkameraden beschäftigte er 
sich mit dem Gewehr, da« sich plötz­
lich entlud und den 12jährigen tödlich 
verletzte. Vor der Landauer Strafkam­
mer hatte eich jetzt der Vater des Neun­
jährigen zu verantworten, da er das 
Gewehr nicht sorgfältig genug verwahrt 
hatte. Anstelle einer an sich verwirk­
ten Gefängnisstrafe von zwei Monaten 
wurde eine Geldstrafe von 800 Reichs­
mark verhänqti die glelchfalla ange-
kla<ite Ehefrau wurde frelgeeprochen. 

Geftngnls ffir Verletzung der Arbelts-
dlenstplllchl. Das Amtegericht Landau 
in der Pfalz verurteilte die 18 Jahre alte 
Marie Lamminger au« WOrt wegen Ar* 
beitsvertragsbruche zu vier Monaten Ge­
fängnis. Sie war hier einem Werk In 
Maximjlian verpflichtet worden, hatte 
ihre Arbeitsetätte aber erst einige Zeit 
später angetreten und fehlte auch wei­
terhin ffst in jeder Woche ohne zwin­
genden Grund. 

So alt und noch so rauflustig. Ein SS-
jähriger Einwohner der unweit Olmütz 
gelegenen Ortschaft Pschestawlek war 
ob seiner Gewaltätlgkeit allgemein ge­
fürchtet und hatte auch bereits nicht 
weniger als 77 Gerichtsstrafen deswegen 
verbüßt. Ihm genügte der geringste Är­
ger, um sofort In der brutalsten Weise 
über seine Mitmenschen herzufallen. 
Seiine Frau hatte oft unter seiner Rauf­
lust zu leiden und bei einer solchen Ge-
l^enheit sogar mehrere Zähne einge­
büßt. Unlängsit ging P. aus nichtigem An­
laß wieder gegen einen anderen Dorf­
bewohner mit einer starken Zaunlatte 
vor und trieb ihn durch die ganze Ort­
schaft. Die Gendarmerie, die Zeuge der 
Untat war, erstattete Strafanzeige, und 
der Rauflustige hatte sich deswegen vor 
dem Kreisstrafgericht Olmütz zu verant­
worte. Er wurde im Sdnne der Anklage 

LANDWIRTSCHAFT JJND GARTEN 

Auch im Unterland geordneter Rebschnift 
Von Landwirtschaftsrat Ing. Rudolf Reiter 

Die wichtigste Arbeit zur Erhaltung 
des Rebstockes und zur Regelung des 
Ertrages iet der Rebschnitt.  Er muß nach 
einem bestimmten Gesichtspunkt aus­
geführt werden und von der frühesten 
Jugend an beginnen Meine Ausführun­
gen sind auch in erster Linie darauf ge­
richtet, daß die jungen Weingärten da­
nach behandelt werden Die alten Reb­
stöcke umzustellen würde manchen 
Nachteil geben und wahrscheinlich 
auch nicht den richtigen Erfolg bringen. 

Die von mir im Nachfolgendem ge­
schilderte Schnitt- und Erziehungsme­
thode stammt vom Weinbauinspektor 
i R. ÖkR. Pirstinger, der sie über 40 
Jahre erprobt und für zutreffend gefun­
den hat. Deshalb sprechen wir auch 
vom Plrstinger-Schnitt Ich fange bei der 
fiühesten Jugend der Rebe, bei der 
Pflanzung an Bei der Pflanzung wird 
die Pfropfrebe (so nennen wir die 
pflanzfertige Veredlung) auf ein gut 
sichtbare» Augp zurückqeschnltten und 
Im folgendem Sommer nur ein kräftiger 
Trleh belassen Alle srhwSchprpn Triebe 
werden sofort nach dem Erscheinen 
weggebrochen. 

Der einjährigp Rebstock wird vor­
ausgesetzt, dfll^ der belassene Trieb 
stark gesug ist in einer Höhe von 
15—20 cm über dem Boden auf ein gut 
entwickelte» Auqe geschnitten, damit 
Ist der künftige Stamm genehen Von 
den Austrieben werden nur die obersten 
zwei belassen alle anderen weggebro­
chen. Diese zwe' Triebe sollen d'e 
künftigen Schenke) sein. Tst der ein|äh 
rlge Trieb schwach, so daß man auf 
keine krtftigen Austriebe rechnen kann 

dann wird wie beim Pflanzen auf ein 
Aufle zurückgeschnitten. Nur keine 
schwächlichen Stöcke erziehen, diese 
leisten nichts und gehen bald ein. 

Im zweiten Frühjahr nach der Pflan­
zung werden die beiden gutentwickel­
ten Triebe, u. zw, der höher stehende auf 
drei, der niedere auf zwei Augen ange­
schnitten. Sind die Triebe schwach ge­
blieben, werden sie auf ein Auge zu­
rückgenommen. 

Im dritten Frühjahr nach der Pflan­
zung, gute Entwicklung vorausgesetzt, 
werden die Triebe so zuröckgeschnitten, 
daß auf dem höher stehenden Schenkel 
ein Zapfen mit 3—4 Augen und einer 
mit 2 Augen, auf dem niederstehenden 
Schenkel ein Zapfen mit 2 Augen ange­
schnitten wird Im vierten Frühjahr muß 
der Schnitt der Sorte entsprechend 
durchgeführt werden. Starkwüchsigen 
Sorten wird auf einem Schenkel ein Bo­
gen und ein zweiäugiger Zapfen, auf 
dem anderen Schenke) ein zweiäugiger 
Zapfen geschnitten. Bei schwach-
würhsigen Sorten wird statt dem Bngen 
ein längerer Zapfen (.1—4 Augen) ange­
schnitten Die zweiäugigen Zapfen wel­
che das Schnittholz ergeben sollen, nen­
nen wir Zuchtzapfen, (ene we)chp die 
Trauben Hefern sollen Ertragszapfen 

Ist der Stock soweit erzogen, dann 
kann der Schnitt gan? einfach nach fol­
genden Grundsätzen weiterhin geschnit­
ten werden; 

1. Zwei Schenke) (nicht mehr) müssen 
immer erhalten bleiben 2 .leder Srhen-
kel hat einen Ziirhtrapfen mit zwei Au­
gen fdas Ist der Meferstehende) und ein 
Schenkel einen Ertragszapfen mit 

Augen. 3. Ist der Stock stark genug, 
dann schneidet man jedem Schenkel ei­
nen Zucht- und einen Ertragszapfen an. 
4, Handelt es sich um «ine starkwüch-
slge Sorte (Mosler, Muskat-Silvaner, 
Klevner etc.), dann bekommt jeder 
Schenkel einen Zuchtzapfen und ein 
Schenkel einen Bogen mit 8—12 Augen. 
5 Ist ein Stock einer starkwüchsigen 
Sorte ganz besonders stark, dann kann 
man außer den Zuchtzapfen, einem 
Schenkel einen Bogen, dem anderen 
Schenkel einen Ertragszapfen, anschnei­
den. 6. In Ausnahmsiällen werden 2 Bo­
gen angeschnitten. 

Dazu ist noch zu bemerken, daß die 
Bogen vom Stock weg bergabwärts fpe-
bunden werden müssen, Ferner werden 
nur die 4 Triebe, welche aus dem Zucht­
zapfen kommen, wachsen gelassen, alle 
anderen Triebe (aus dem Ertragszapfen 
und Bogen) werden womöglich vor der 
Blüte auf 4—5 Blätter über der letzten 
Traube eingekürzt. Da« Einkürzen die­
ser Triebe ist unbedingt notwendig, da­
mit der Stock vorerst nicht zu buschig 
wird und weiters, daß die Trauben eine 
bessere Ausbildung erlangen. 

Mit dieser Schnitt- und Erziehungs­
methode erreicht man ausdauernde und 
kräftige Stöcke, einen befriedigenden 
Ertrag, und eine gute Traubennushil-
dung. Die Schädlingsbekämpfung ist 
wesentlich erleichtert, wie auch die 
Trauben weif genuq vom Boden weg 
sind und nicht leicht faulen. 

Wer sich einmal in diese Schnitt- und 
Erziehungsmethode vertieft hat, wird die 
einfache und korrekte Art erkennen 

Auslese der Tflchtlg-
sten 

Der Aufruf des Füh­
rers zum Krlegsberufs-
wettkampf der deut­
schen Jugend soll 
auch unter der Land­
jugend die Tüchtig­
sten wieder heraus­
stellen, die dann 
durch Ausbildung und 
Begabtenförderung zur 
Führung gebracht 
werden. Die Tüchtig­
keit aller auf dem 
Acker beschäftigten 
Menschen wird dazu 
beitragen, die Leistun­
gen der Erzeugungs­
schlacht noch weiter 
su steigern. Im Bild; 

Landwirtf ' laftslohr-
linge beim Aufzäumen 

eines Pferdes 

Planvolle Arbeit dient dem Bauern 
Der Düngungsplan ist jetzt aufzustellen 

Die letzte Ernte hat bewiesen, daß un­
ser Kulturboden dank der intensiven 
Pflege üurch den Bauern ein hohes Maß 
alter Bodenkraft besitzt. ,  Diese Botlen-
kraft gilt e« zu erhalten, auch wenn im 
kommenden Kriegsjahr die Handelsdün­
ger nicht in altgewohnter Menge zu er­
halten sind. Jeder Bauer wird rechtzei­
tig einen Düngungsplan dufstellen, nach 
dem er im kommenden Krieqsiahr sei­
nen Boden düngt. Je knapper rüe mine­
ralischen Düngemittel wie Phosphor­
säure, Kali und Stickstoff sind, umso 
wichtiger ist eine ausreichende Humuft-
versorgung, Der wichtigste Humusliefe-
rant ist und bleibt der Stalldünger, der 
durch den Zusatz von allen möglichen 
Wirtschaftsabfällen, altem Mietenstroh, 
Kartoffelkraut, Dreschabfällen u«w nicht 
nur gestreckt, sondern auch verbessert 

für schuldig befunden und zu sieben Mo- i werden kann. V^ele Betriebe haben r?ie 
naten Kerker verurteilt.  Stallmistdüngung bisher noch nicht im 

Kautschuk hinter Giftpfeilen 
USA-Kapitalismus ringt um die Bezirke des Todes 

Schon lange vor der kürzlich erfolgten 
Kriegserklärung Boliviens an die Ach 
senmächte richtete sich das Augenmerk 
dee Dollarkapitalisnius auf die riesigen 
Kautfichukvorkommen in den boliviani­
schen Urwäldern an dem Grenzfluß Ite-
nes. Die Gummiwälder am Itenes sind 
seit undenklichen Zeilen von keinem 
Eingeborenen oder Europäer betreten 
worden, erst Anfang der zwanziger Jahre, 
nach dem ersten Weltkrieg, wagte «ich 
ein junger Deutecher in da« unerschlos-
sene Reich der kannibalischen Indianer. 
Er stellte fest, daß eine Ausbeutung des 
Kautschuks am Itenes, der Bolivien von 
Brasilien trennt, vorläufig noch unmög­
lich ist.  Nicht das Sumpffieber, nicht die 
Moskitos, nicht die wilden Tiere, die 
Schlangen, die Krokodile, mit denen die 
bolivianischen Urwälder überreich »ge­
segnet« sind, machen den Aufenthalt von 
Gummlarbejtem zu einer Höhle, sondern 
die wilden Indios, die blutdürstigen, zum 
Teil kannibatlifichen Stämme der Parintin­
tin, die ständig von den unergründlichen 
Tiefen der Wälder Brasiliens "in die Wäl­
der Boliviens hinüberwechseln und in 
vielen Bezirken am Itenes eine wahre 
Schreckensherrschaft ausüben. 

Gewiß hat man seit der Jahrhundert­
wende häufig versucht, in die gummirei-
chen Itenes-Gebiete einzudringen, docli 
alle solche Unternehmungen blieben be­
reits in den Anfängen stecken, weil die 
Gumrniverwertungsgesellschaften keiofen 
bolivi^inischen Arbeiter fanden, der das 
Bedürfnis verspürte, unter den vergifte­

ten Pfeilen im Hinterhalt verborgener 
Parintintin-Indianer zu sterben. Die 
hochstehenden Prämien und Lohnange­
bote konnten die Eingeboienen nicht in 
die »Bezirke des Todes<' locken, eine Be­
zeichnung, die keineswegs übertrieben 
ist, wenn man weiß, daß die Indios so 
gar die auf c'em Itenes lahmenden Per­
sonen- und Güterschiffe überfallen, mit 
einem Hagel von Pfeilen überschütten, 
um dann l>litzechnell wieder im Urwald 
unterzutauchen. 

Am Itenes wird seit Jahi und Tag ein 
endloser, stiller erbitterter Krieg mit der 
Heimlücke, der Hinterlist der Mordgier 
der brasilianischen und bolivianischen 
wilden Indios geführt, ein Kampf, der 
schon manchem Bolivianer, manchem 
Europäer das Leben gekostet hat und 
jetzt wahrscheinlich in ein neue« Sta­
dium treten wird. Nordamerikanische 
Kautschukgesellschaften haben nämlich 
laut südamerikanischen Meldungen den 
Plan einer Ausbeutung der Gummiwäl­
der am Itenes aufgestellt,  nachdem sie 
sich unlängst erst die Ausplünderung der 
Kautschukvorkommen am Amazonen­
strom In Brasilien gesichert haben. Aber 
in Bolivien ist man skeptisch Man glaubt 
nicht, daß es den Dollarkapitalisten ge­
lingen wird, genügend Arbeiter anzu­
werben, die für Roosevelts Krieg — ihm 
dient ja letzten Endes die Gummigewin­
nung — umkommen wollen. Die Giftpfei­
le der gefürchteten wilden Indio« bleiben 
für die Kriegsgewinnler in Washington 
und Neuyork nach wie vor eine kaum zu 
überwindende Schwierigkeit. 

möglichen Uinliinge angowandt, so daß 
hier noch Reserven Hegen, die nun her­
angezogen werden, 

ist duichr^us möglich, ein Drittel 
der Nutzfläche und auch mehr jährlich 
mit Stalinist zu düngen. Der Stallmist 
ersetzt Kali und Phosphnisäure weitge­
hend. und ist immer noch liie ergiebig­
ste und weitvotlste Stickstoflquelle. Ne­
ben dem Stdilmisl wird der Bauer der 
Kompostbereitung und der Jauche noch 
mehr Aufnieiksamkeit schenken als bis­
her, denn auch hier liegen noch Reser­
ven. Gerade der Kompost ist ein beson­
ders wichtiger Humusr iinger, der den 
Boden noch laiiije nachwirkend verbes­
sert. Erst ein mit ausreichendem Hu­
mus versoigtei Boden schafft die Vor-
aifisetzung für eine vollständige Aus­
nutzung der Handelsdünger. Die Handele 
dünger wird der Bauer nur dort aus 
streuen, wo sie nach dem Nährstoffbe­
dürfnis der Pflanzen, dem Nährstoffge­
halt des Bodens und dem Humusbestand 
auch unbedingt erforderlich sind. Eine 
schematische Dünget Versorgung darf 
heute nicht mehr stattfinden. 

Unsere Garietiarbeiten 
im Januar 

Im Januar sind bei günstigem Wetter 
Bäume und Sträucher auszuputzen. Baum-
löcher ausheben. Junge Bäume hei ho­
hem Schnee gegen Hasen und wilde Ka­
ninchen schützen (Drahthosen) Ältere 
FraRstellen mit einem Brei aus Lehm 
und Kuhfladen bestreichen, nicht aus 
schneif^en Jetzt beste Zeit, Edelreiser — 
aber nur von gesunden und fruchtbaren 
Bäumen — zu schneiden und in kleinen 
Bündeln an geschützter Stelle in sandi­
ger Erde fl bis 10 Zentimeter tief einzu­
schlagen. Beerensträucher auslichten! die 
abffetragenen Frucht rufen der Himbeeren 
entfernen. Leimringe noch klehfähin hal­
ten Schädlinrie hekämnfen — Alle Ohst-
bäume und Bee' 'enstTäucher düngen 

Das Rigolen im Gemüsegarten k^nn 
laufend vorgenommen werden, falls der 
Boden nicht zu sehr gefroren ist. Bei 
veninkrnutem, verguerktem und schwe­
rem Boden auf 40 bis 50 Zentimeter Tiefe 
rigolen. Von Kunstdünger Thomasmehl, 
K^'l 'silze und Kalk streuen Stickstoff­
rinnger dagegen erst im Frühjahr. Was­
serleitungen müssen entleert sein In 
Wasserhasins darf im Winter kein Was­
ser stpbenbleiben Bei zunehmender Kälte 
E'nschläfie nnd Mieten untersuchen und 
rötiaenf'illfi die Derice verstärken Bei 
milr 'em Wetter lüften Faulende Pflanzen-

j teile entfernen E'-de fdr Aussaat und 
'  Tre'ben von G»»miise in Mistbeeten ietzt 

vnrbp'-e^fen Vah^hnfte Komposterde nnd 
i Mistbre^r^rde zu gleichen Teilen mit 
. etwas Tor'miin und einpm kleinen Zu­

satz von Sand und Kalk gut mischen 

Bauernn^ägde auf der 
Schulbank 

Am örigittenhol bei Murau fand ein 
dreiwöchiger Schuiungslehigang lür Bau-
ernmagde — der erste im ganzen Reichs­
gebiet — statt.  Der von der Wirtschafts-
beiaterin Reßmann geleitete und vom 
besten Erfolg begleitete Lehrgang wurde 
vom Landesgefoigschaftswart der Lan-
desbauemschaft Steiermark Pöllinger er­
öffnet, der in einer Ansprache darauf 
hinwies, daß es gerade jetzt im Krieg 
besonders notwendig sei, sich um die 
Bauernmägde zu kümmern, die die ein­
gerückten Landarbeiter auf den einzel-
neti Bauernhöfen vertreten müssen. Im 
Verlauf des Kurses wurden von der Lan­
desbauernschaft verschiedene Referate 
gehalten, und zwar sprach die Beauf­
tragte de« Lanc'esgefotgschaftswartes Frl 
Flucher, Ab.teilungsvorstand Frl. Kaiin, 
die politischen Vorträge hielt Parteige­
nosse Genta von der Kreisleitung Murau. 
Frau Dr. Reitmaier und Dr. Dietrich hiel­
ten Vorträge über das Gesundheitswesen 
Bei der Abschlußfeier betonte Kreisbau-
ernführer Wohlesser die Wichtigkeit der 
politischen und fachlichen Ausrichtung 
unserer Landbevölkerung, In Vertretung 
des Kreisleiter« ermahnte Dr. Widmann 
die Teilnehmerinnen, die erworbenen 
Kenntnisse und ihre politische Ausrich­
tung auf den einzelnen Höfen draußen 
entsprechend zu verwerten. Abschließend 
hielten die Teilnehmerinnen selbst kurze 
Fachvorträge. 

Warmhditung der Ffrkelflnlziichtstä)!« 
Im kommenden Jahr  wird jeder  Baut  
bestrebt sein, noch mehr Mastscliwein 
als bisher abzuliefern. Um dieses Ziel •/ 
erreichen, ist der Warmhaltung der Au 
zuchtstäDe im Winter große Aufmerl 
samkeit zu schenken Viele Betricbsinli.  
her sind dazu übergegangen, in den SUi 
len,  welche hohe feuchte  Decken au 
weisen, eine Zwischendecke aus Stro 
einzuziehen. Zweckmäßig ist es aiicl 
feuchte  Wände zu verschalen und a 
Schutz gegen naßkalte Fußböden sog 
nannte Holz-, Stroh- oder Torfpritsch' 
anzulegen. Tritt starke Kälte ein, werd« 
die Außenwände, insbesondere die Air 
laufklappen mit Dung oder Stroh vn 
packt. Muttersauen läßt man in warm« 
Kuh- oder Pferdeställen abferkeln, un 
xwar auf Lagerstätten, welche trucke) 
und frei von Zug sind. In rauhet Kllmn 

läge haben sich einfache Strohhüttf i 
ebenfalls gut bewährt, ebenso kleine Fei 
kelkisten, die mit Heu und Stroh ausgr 
stopft und mit kleinen Schlupflöcher! 
versehen sind, durch welche die jungei 
Tiere kriechen können, so daß ihnei 
auch eine kältere Stalluft nicht schadel 

und im Freien auf Haufen m dei Näho 
der Mistbeete aufsetzen. Ende des Mo 
nats kann mit der Anlage der Mistbeete 
begonnen werden. Die ersten warmen 
Kästen für Gurken, Treibsalat und Kohl­
rabi werden vorbereitet und bepflanzt 
und die Zwischenräume durch Einsoat 
von Schnitlsalat, Gartenkresse und Ra­
dieschen ausgenutzt  Außerdem werden 
Schnittsalat und Kresse in flache K,st­
ehen ausgesat und in einem Raum /.ur 
Erzielung der ersten Salate ruifgesttMIt, 
Frühkartoffeln werden Ende Januar m 
einem angewärmten Raum auf Horden 
gebracht, um die Keimung anzuregen 

Die Anerbeniolge beim Solddtenlud des 
Bauern. Der 30jährige Bauer und Allem-
eigentümer eines Erbhofes ist im Jdbie 
1940 gefallen. Er hat seine ebenso tilt» 
Witwe und drei Söhne im Alter von /we 
bis acht Jahren hinterlassen. Liegt kein« 
Anerbenbestimmung oder Testament de*, 
Bauern vor, so ist mit seinem Tode je 
nach dem in der Gegend geltenden 
Brauch, sein jüngster oder ältester Sohn 
gesetzlicher Anerbe geworden. Der Wit­
we steht die bäuerliche Verwaltung und 
Nutznießung am Erbhof bis zur Vollen 
dung des 25, Lebensiahres des Änerhon 
zu. 

Haltet Zugluft von den Kühen lern 
Vermeidet Erkältung und Leistungsminderung des Milchviehs 

Unter den Erkältungskrankheiten be­
sitzt die größte wirtschaftliche Bedeutung 
die durch Zugluft und Erkältung be­
wirkte r.uterentzündung. Besonders häu­
fig werden diejenigen Milchkühe davon 
befallen die in unmittelbarer Nahe der 
Stalltür ihren Standplatz haben. In der 
Regel sind solche Entzündungen im An-
fangsstad'um in wenigen Tagen zu hei­
len. Bei Milchkühen, die plötzlich ver­
änderten Lebensbedingungen, besonders 
Erkältungen ausgesetzt sind, wird häufig 
eine ansteckende katarrhalische Lungen­
entzündung beobachtet. Husten, ange-
stiengle Atmung, Nasenausfluß, Muskel-
zltfern sind ganz allgemeine Störungen 
des Wohlbefindens, sind die für diese 
Krankheit charakteristischen Erscheinun­
gen. 

Neben einer tierärztlichen Behandlung 
der einzelnen erkrankten Tiere ist in er­
ster Linie für bessere Unterkunltsmög-
lichkeiten und besonders für Abstellung 
der schädigen Ursachen Sorge zu tra­
gen. Diese katarrhalische Lungenentzün­
dung kann auch die Grundlage bilden zu 
schwerwiegenden Erkrankungen der Lun 
ge, z. B. zur Entstehung der Lungentu­
berkulose, die durch einen kurzen, kräf­
tigen Husten auffällt,  der allmählich 
schmerzhaft und matt wird, weiter durch 
Atemstörungen und schließlich durch 
fortschreitenden Rückgang des Ernäh 
rungszustandes mit wechselndem .^ppotit 

Weiter werden nach Erkältungen bei 
Rindern auch Fälle von Gelenkrheuma­
tismus beobachtet, dessen Ursache noch 
nicht restlos geklärt ist.  Schließlich muß 
auch noch der durch Verabreichung von 
kaltem Trinkwasser bei Rindern beob­
achtete Magen- und Darmkatarrh als Er­
kältungskrankheit angesprochen werden, 
bei dem Fieber und Störungen de« All­
gemeinbefindens in der Regel nicht be­
obachtet wird, Diese durch Erkältung 
bewirkten Fälle von Magen- und Datm-
katarrh bei den Milchkühen sind zwar 
im allgemeinen nicht bedenklich zu be­
urteilen. Sie können jedoch einen un­
günstigen Verlauf nehmen, deren Be­
handlung dann sehr oft auf große Schwie­
rigkeiten stößt. 

Im allgemeinen schadet kalte l.uft an 
sich den Milchkühen nicht, doch müssen 
diese unbedingt vor Zugluft bewotut 

werden. Bestehende Schäden im Stall 
z. B. undichte Fenster, zerschlagene Fen 
sterscheiben, undichte Stalltüren, Riss< 
und Lücken im Mauerwerk sind dahi 
rechtzeitig zu beseitigen und durch n 
gelmäßige Reinigung der Stallungen un 
Desinfektionen mit Lysol alle Vorkel 
rungen zu treffen, die zum Wohibef'.i .  
den der Milchkühe beitragen und E 
krankungen verhindern. Die Durc). 
«chnittstemperatui im MDchviehstal) «o 
mit Rücksicht auf Futterersparnis ur'  
Milchverlust nicht zu tief sinken soi 
dem etwa 15 bis l? Grad Celsius beti.  
gen. In jeden Stall gehört ein rieht; 
zeigende« Thermometer, um lederzr 
die Stdlltemperatur feststellen zu kon 
nen. 

Aulnatimrn; Scherl-Bildrrdlrniir Autollcx Tmickj 
Entrümpelung Im Obstgarten 

Sämtliche «ibgestorhenen oder im Abslor­
ben begriffenen Obstbäume sollten spä­
testens in der nächsten Woche beseitigt 

bzw. entrümpelt werden 
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Gefahr für Haus und Hof 
Vtdncher wird auf «ine notwendige Er-

jTflhnunr^ erwidern, Haß ein «olcher Hin-
V eis überflüseiq Ist, dti die behelfsmaßiq 
hoirrerichteten SicherunqBii bishet qehrtl-
t»'n haben und keine Ver«nlassunn be­
liebt, «.e qprafle jeM aus7uwpf hseln. Je-
ripr, der «o denkt, muß sirh aber qesaqt 
«oin lassen, daß dies ein Trugschluß übt'-
«(er Art ist.  denn derartiqe unldchnemci-
Be MaBnahmen, die soqar gesetzlich vei-
bnten «md, brmqen UHUS und Hof 'n d e 
«rrÖRte Gefahr. Wenn der eiektridche 
Strom die in ihm lleqende Kraft äußer­
lich nicht anzeiqt, so kommt es doch, 
V'in «nzähline Tatsachen irnmer wieder 
beweisPT^, leider allzu hfiufiq vor. daß 
dadurch Brände und L'nqUiksfälle ent-
«tehen. Die nachtraqlichen Ermittluiiyen 
•  rqeben re^jelmäßiq, daß das Nichtfunk-
tionieren der Sicherunqen die Schuld im 
Brande oder am Unfall war. Im eirianen 
Interesse wie auch zum Schutze wertvol­
len Volksqutes müssen solche Fahrlässiq-
ke'(en abqpstellt werden, Reim zu-^l^ndi-
gen Fachmann oder Elektrjyitatswork 
•ind richtifje Sicherunqen anzufnr.lyn, 
damit dieselben bei Kurzschluß aujqe-
wechselt und verwendet wrrden können. 

* 
Angst vor dem Reqen. Eine qanz 

inerkwürdiqe ScliPu vor dem Rpqm fin­
det man l)ei der einqeborfnen Bovölke-
ninq Chinas und In'lifns sowie der Si'id-
•  "e-Tnseln. For^rhiinqsreisende haben 
auf Sumatra Finafhoi.rne hpoh.icbtct, die 
bi« an die Hüflen in einorn Plii 'ssp s 'an-
<ien und arl)oiff>trn. indem sie den 

Riesengeschtitze —»und Marmorgeschosse 
Ehrfurchtsvoll staunend haben wir in 

dtr Wofhenschrtu die mäthliqm Eisen-
brthnqeschiitze (in der Kandikiiste ihre 
eiseinen Brocken nach Enqlcincl hinüber­
spucken »iehen, und anddchtiri hciben wir 
die Bilfier betrachtet, auf denen deut­
sche Kanoniere aufrecht in der Rohr-
nuindung unserer jünqsten Geschützrie­
sen stehen, um die stählernen Wände 
spiegelblank zu putzen. Keinem von uns 
ist dabei aber der Gedanke qekommen, 
diO man dem Goqner auch in der soqe-
nannten quien, allen Zeit qeleqentlifh 
recht fette Brocken zu kf*«ten qeqehen 

i hat 

Eines der ersten Mammutgeschütze 
zum Beispiel, die »iCriemhild«, wurde 
nss in der Werkstatt des Nürnberger 
(ie«chijl7qieRprs Ulrich Grünwald aus 
der Taufe qehoben Genauere Einzelhei­
ten über sein Format wurden uns nicht 
(überliefert, in alten Handwerkschtoni-
ken nachzulesen aber steht, daß di« 
Nilrnberqer allein für den Transport de« 

fruchtbaren Schlamm zutaqe förderten, 
df^r  dnnn auf die Ärker gebracht wird 
Bei der Arbeit mußten sie oft genuq 
auch qanz untertauchen. Trotzdem itie-

I qen die arbeitenden Männer, al« es nur |  
i weniq zu rprjnen anfinq, sofort eilends I 
j  aus ( lein W.isfier und suchten Schutz i  

unter den BSumen dos Ufers. 

Feindabwehr in alter Zeit 
Rohres zwölf starke Gäule brauchten. 
Ein Dutzend Pferde vor einem Kanonen-
rohi — da» qibt einen ungefähren Be­
griff vom Umfang und Gewicht dieses 
Ge.srhütze^. Seine Kugeln sollen im 
übrigen in einer Entfernung von lOUÜ 
Schritt eine Mauer von zwei Fuß Dicke 
qlatt t!urch9chlagen hciben. Die Nürn­
berger hatten also allen Grund, stoli 
auf ihre junge Artillerie zu lein. Leider 
kostete sie rjie brave Stadt nur ein Hei­
dengeld, denn die Bedienung des einen 
Geschützes erforderte einen Büchsen­
meister und se( h« Bürhsenknechte, die 
es an rauhen Tagen auf zwanzig Schuß 
brachten. 

Ein ähnliches Ungetüm nannten die 
Brnunschweiger um 14U8 ihr eigen. Ihre 
• Faule Motte war imstande, Geschosse 
von hundert Pfund, nach anderen Quel­
len sogar von dreihundert Pfund, zu 
schleudern und den Widersachern der 
alten Braunschweiger damit den nötigen 
Respekt einzublÄuen. Ebenso schwere 
Kugeln meisterte die durch ihre kriege­
rischen Erfolge noch berühmter gewor­
dene *Paule Grete« des Burggrafen 
Friedrich von Hohenzollem, und das 
Dreifache wogen die mächtigen Ge­

schosse, die von der «»Tollen Grete« aus 
Gent verschossen wurden Das ungefüge 
Geschütz selbst brachte es allerdings 
auch auf IfiOCO Kilogramm, beinahe 

»echs Meter LÄngs und verbrauchte für 
jeden Schuß an die 120 Pfund Pulver. 
Alle diese Riesenkinder stellte jedoch 
die Donnerbüchse in den Schatten, mit 
der die Frankfuiter anno 1432 di« Burg 
Halbstem in Schutt und Asche legten. 
Vom Winde verweht i«t ihr Name, fest 
aber steht, daß zwanzig Pferde gerade 
ausreichten, ihr Rohr von der Stella zu 
bewegen, und daß spitar dia ausgegra­
benen eisernen Kugeln ein Gewicht von 
mohr als 800 Pfund besaßen. 

Diese Brocken haben zweifellos ein 
gutes Stück europäischer Geschichte 
niitgeformt. So manche alte Burg, so 
manche schwer befestigte Stadt, die bis 
dahin für uneinnehmbar gegolten hatte, 
und so manches uralte Privileg fielen 
den ncuon Kolossen der Kriegstechnik 
zum Opfer. Wo die Erfindung des 
SchieOpulvers den Untergang des stahl-
gppanzerten Ritters nach sich gezogen 
hatte, so brachten die Fortschritte der 
Geechfltzgießerel dem Pestungsbau einen 
grundlegenden Wandel, 

Dieser »erschreckliche Effekt« Ue|J 
auch die Waffenmeister des Orients 
nicht ruhen. Sie wollten e$ ihren west­
lichen Nebenbuhlern gleich tun, und was 
bei diesem Ehrgeiz herauskam, waren 
Geschütze, die mit einer Pulverladung 
von .150 Pfund Kugeln aus reinem Mar­
mor von 1100 Pfund Gewicht verscho«-

/ / ) e r  wirksam und sorgfältig ver-
dunkelt, atellt glch in pflicht­

bewußter Welse in die deutsche 
Kampfgemeinscha/t. Wer dieses Ge­
bot mißachtet, liefert sich und die 
anderen dem Feinde aus! 

sen. Theoretisch. Daß sie es In der 
Praxis nicht taten, lag einzig und allein 
daran, daß sich keiner fand, der es ge­
wagt hätte, die erste Lunte ans Zünd 
loch zu halten. Erst 400 Jahre später 
Im Jahre 1770, trat das gewaltige Kriegs-
Instrument in Tätigkeit, alt «ich näm­
lich ein europäischer Reisender beim 
Sultan die Erlaubnis ausbat, das Geschüt? 
abfeuern zu dürfen. Bemerkenswert ist 
daß das alte Rohr die starke Explosion 
aushielt.  

Marmorkugelnl Verwundert vernehmen 
wir, mit welchen Waffen und Mitteln 
sich die Menschen «Her Jahrhunderte zu 
bekämpfen und zu vernichten trachteten. 
Auch Mohammed IT. soll zum Sturm auf 
Konstantlnopel im Jahr« 14.53 marmorno 
Kanonenkugeln mitgeschleppt haben, und 
in Indien «tiaß man sogar auf Marmor-
geschosBe von 2000 Pfund, die aus einem 
Geechütz von 2fl Fuß Länge gefeuert 
wurden. Nicht verraten wird, wie die 
indischen Kanoniere dieses Ungeheuer 
geladen haben mögen. Nur die Kuqeln 
will man gefunden haben. Und sie »ind 
srhlieRlich Beweis genug. Mit ihnen aber 
stellte die »gute, aUe« Zeit einen Re­
kord auf, der ein paar Jahrhunderte hin­
durch nlrnends gebrochen wurde. 

Kleiner Anzeiger 
r«d«» Woit kost rn. .u « Roi di* Won 
2f Rpr tni Heiilifflit-nverkeh' fl- ind HpimI 13 Rpl 
in» W.)fl 4(i Ppi nhnqcn W'.rlaii/Piiifn Rpt 
1.1* f»flg«*dnif k'» Wnri <0 R|;l Ob. Wortprnt» a'l» bi» lu 1} Hm h 
Ktahen I» Wor« Kt rwirlgpniihi fmi Ahholnnq der Anapbot» 1.^ Rpl bet 
Zusendung diinh Pn*i odpi Buten Jo Hpr AuBliunriiapbflhi fflt An/H 
(T"?« mir deiT> VprtinTii Auskunlt lo Vi.tv/iiliiino -.dpi h»ttf 

Rpt AAOl vnr Fr«r nfr 
Ift t7'ii Kifmr Annlqen werdpo nni q«nen Vnrpinitpndiino do» B* 
tf^opf (KDch rtOltlrii Rrii ' trTi'irUpu) iufqt'oomtiipn Mindpütapti ' thi lOt »in» 

KIp np Anipjqp 1  «M 

Realitäten 
und Geschäftsverkehr 

Zu verkaufen 
August Karl lustkandl, beh. 
konz. R»>rilitäton, Hypotheken, 
Geschäftsverkehrs-, CJobaude- u. 
Ciüterverwaltuniis-K<inzlei, Vlar-
burg-Dtau Herrentjasse 36. 

69-21 

Grunrihesil/ ca. 10 Joch samt 
Haus und Wirfschrtfförfpbrtudr, 
Weingarten, .Erkern, Wiesen, 
Wald, zu verktuilon odf-r zu 
tausrhon, Antr,: Luise Jost — 
Süchtit-nfeld !>3. 123-2 

Zu pachten tJesucht 
Kleiner Besitz, womöql. etwas 
Weingarten, wird in Pacht ge­
nommen, Antr. unter »nkonom« 
an die Gesrlialtsstelle dor »M. 
/-•i in Pettdu. 48-2 

Tausch 
Haushdifte 3-stöck, Zinshaus, 
Graz, nächst Radetzkystr,,  qio-
ßere fr. Wohnung qeq. Land­
haus Umt|b. Miirburq bis Go-
nobitz, — Villci. t irdz, fr. Zwei-
/)mnietwohiuinq, qcqen Vilia-
V-Haufi, Marburg od. Umqb. — 
Große« Zinshaus, Graz, qeqan 
Weingart»^nbesitz bei Marburg, 
mindünt 5 Joch Rebenqrund. — 
Rp'ilk. n(iqers Ww Gra^, Ncii-
lorg. 47. l,T2-2 

Tausche mein gui^iob-mt. Mm«;, 
mit schön, Ob^it- und CieinusP-
gartpn, JVKi m* freici ll  us 
herrenwohnung und 6 Hausbe-' 
wohnein, im Mittelpunkt von 
Biuck und Kapfenherq, geqen 
r,in- oder Zweifamiliuiihfius mit 
Garten in Marbirq. fWertau-s- |  
gleich!) Adr. in der »M. Z,'< —i 
Ma^rburq-Dr^ n9-2 

Tausche ein Zinshaus, Eckhaus, 
auf dem sihöiisten Platz in 
Semlin fKroatien), mit 10 ver­
schiedenen Wohnunqen u. ein. 
Lokal, jührl. Rente über 110 000 
Kun«, qenen einen d'eichwert, 
Land-, Wald- oder Maii 'sbesiiz 
in Steu'rmaik Anfr an F N'o-

w ik. R(Ken(i ' 'rstidlk; 13-1, S»"n-
lin (Kroatien). R()fi-2 

Zu verkaufen 

Doppelbett mit f 'rdf reinsatz, 
100 R\1; I Pult m't Schublade 
und 2 Frirher zu verk'Uifen. — ' 
Adr. in der •>M Z.«, Marbiirg-
Dr^u. 3V2 3 

r.in Kindersportwagen, fiO Rm; ' 
1 Betteinsnt/, 20 RVlj 1 Koch­
herd, ino RM; I Ofen, 40 BM, ! 
z u  v e r k a u f e n  . A d r e s s e  I n  d p r  ^  
^f,_Z.'^Marburq-Dr. .3.30-3 ; 

T-ißt unqrbrauchtes, modernes 
Speisezimmer, Kauka«u5-Nuß, 
lim .inoo RVf ahzuqeben. Edm.- 1 
Schmid-Gdfise 5-II, Matburn-Dr 

_ 303-3 I 
Alter überspieltes Klavier, qe- ' 
eignet fiir Übungszwecke, um 
1 SOO RM 7.U verkaufen. — Sup-
panzgaese 26, Parterre, Ma'^b -
DraU; 367-3 

Kühe zu verkaufen. Anfrant^n 
b e l d e r ^ M Z j ^  1 3 6 - 3  

Tahaksamen nebfit volls 'änd'q. 
\nleitung fiir Aussaat und Be­
handlung ao' lieferbar Ein 
'Sortiment 4 RM Nachnohme-
v'ersand- Inna/ Medwed, VÖlker-
markt fKärnten). 2.W 
2 Pulle mit Schiebetüren und 
fächern, .3.20 m lanq. 72 rm 
brffit,  1 m hoch, fi.") RM, Narht-
kMiten IS RM, 1 Schubladeka­
sten. 40 RM, zu verkaufen --
Schillerstraße 8-1, M<irburg-t)rau 

" üül-3 

1 schönes Bild (ölkreidc), sig­
niert, um ,500 RM '/II verkaufen. 
Adr. in der »M Z,«, Marburg» 
Drau. 3G4-3 

Zu kaufen ffesucht 
'  Krankeiifahrsluhl sof. qeq Bar-
I Zdhlunq zu kaufen gesucht, — 
I Anqeb, an Rudolf Sollack —• 

.Marburq-Dr, Maqdalenengaase 
71), _ ,33.5-4 

Suche dring, einen Rundfunk-
emptünger, Drehkondensator 2 
bi6 .3X.500 cm Zuschr, an K, J, 

Rtimschak, Doinkoqelgasse 13, 
Marburq-Dr, 347-4 

Sit/badewanne zu kaufen ge­
sucht! .Antr. unter »Gut erhal­
ten 234c( an die »M. Z,«, Vlar-
burq-Dr^ 334-4 

Klavier oder Pianino zu kau­
fen qesucht. .Antr unter »Kln-
vier 327« an die »M, Z.«, Mar­
burq-Dr, 327-4 

Tiefer, gut erhaltener Kinder­
wagen zu kaufen qesucht. — 
Pettauerstraße 33-L, rechts — 
Marb^urq-Dr. 3r)3-4 

Ciiit erhaltene« reines Schlaf­
zimmer, sowie eine Küchenein-
richtunq zu kaufen gesucht. — 
Zuschr, an Frau Theresie Stib-
1er, Marburg-Dr., Emil-Gugel-
Gas«e 6, Parterre 36,5-4 

Kaufe .5 bis 6 Schniderschitz-
Hienen«lö(ke, Wintersbach 10, 
Post Wut/ hei Murschitz, 212-4 

Gute Zfmmerelnri( hfung z, kau-
fnn qe>,u< ht. Franz Sf tiipir, Ge-
orqenberg 19, Ober-Kunigund. 

379-4 
lüther aus allen Wissensge­
bieten, auch unterhalt. Litera­
tur, kauft laufend zu nngeme«-
^enen Preisen Ruchhandlung 
Frick, Wien L, Graben 27. 

57-4 

Wolfs- oder Schilferhund, reln-
rassio, münnlich, 5—6 Monate 
alt,  wird per «ofort rre^ucht. — 
Marhurq-Dr,, Unter-Rotweiner-
straRe 47jGeier). 22<)-3 

Strlrkmasrhlne \ 'r.  6, lang, von 
50 cm Weite, zu kaufen ncsiichl, 
Vf ix M'iuritsf h Vlüheflorf, t^nst 
Riet/ !ni Sanntale 271-4 

Briefmarkensammler sucht V1ar-
ken sowie Snninlunq zu kau­
ten, Auch Tausch erwünseht, 
ntin Koschell Mdiburg-D'-ni 
Horrenqasse 46-11, 29R-4 

Zunpfrrd zu kau'i^n qesucht 
^chi'ni(i>>werk, Cilli Ci»-, |/pr. 
«traße 72, 111-4 

Briefmarkensammlungen, E'nzel-
marken, auch Übersee, kauft 
«itäuHiq neq Rar/ahlunn rhrllrh, 
^rimkenau Fraiienstr. 7, Schiffs. 

4R-4 

Küclienelnrlf hJung oder Krn-
'enz zu kaufen ((e'-Ufht. Gisa 

'Jit tennann, Perkostrn^^e 
Marhura-Drau 393-4 

Beamter, Innebrucker, deutscher 
Staatsbürger, der detitschen 
Sprache in Wort und Schrift 
mächtig, in angekündigter Stel­
lung, an selbst. Arbeiten qe-
wöhnt, konzeptfähiq, sucht 
Stellung ala Kontrolior, Ge-
meindesekretÄr oder als Sach­
bearbeiter an einem Ern.- oder 
Wirtschaftsrnnte, ev. auch als 
Werkluftschutzleiter (T. N,). 
Zuschr, unter Grwisfienhaft 191 
an die »M. Z.«, Marburq-Dr, '  

320-,5 

Maschinist, erfahren in Mon 
tagen. aU Maschinenmeister in 
grf)ßen Betrieben tafiq gewe 
s e n ,  w ü n s c h t  S t e l l e .  S p  l i i e r  
Franz, WIedem 2H, Gurkfeld 

_ _ .361-.5 
Hkonom in allen Zweigen der 
Landwirtschaft, insheponders im 
Ob«t- und Weinbau, «sowie Ak-
kerbau und Viehwirt^fh"»ft m, 

Mangjahriqrr pi-avis, sucht Po­
sten qpht auch in eir Gemnin-

|deamt, Ernfthninnswirt«rhaft als 
'Diener, Antr, tinler »Verläß­
lich und nüchtern* an die Ge-
schüftfistelle der »M Z,«, P^t-
taii; 47-.5 

Kaufm BOrnkraff mit langhihr 
Praxis, selbständig Korrespon­
dent, versiert in all^n Kanzl'^l-
arhpiten, sucht S'elle, womögl 
ain f.andr Züsch' ' ,  erbet un'^r 

'^ucblidlturiri 271» <in die 
7..«. 271-5 

rJkonom, Verwalter mit Land-
Wirtschaffsschule und lanqfdhr 
Frfahrunqen in allen Zweigen 
der Landwirtschaft und Wein­
bau, sowie Buchführung, Lohn-
verrechnnng, Steuerniessen, 
sucht Vertraiiensstelle. Zuschr. 
an die »M, Z,». Cilli.  .50-5 

Sekretärin, perfekt, repräs., mit 
Praxis, Slenoqr,, Msschmcchrei-
ben, sucht neuen Wirkuun«-
kreis, Zuschr iint, »Moqlichst 
am Lande« an die »M. Z - — 
Cilli.  124-5 

Alterer Mann mit landwlrtsch. 
Schulen und lanqiähr. Praxi« 
in Viehzucht, Säqewerk. Holz-
wirtschatt etc sucht VertMU-
ensstelle, Anträne unfer »Vet-
Irauen« an die *M. Z.». fi3.5 

Offene Stellen 
Vor BtniUllung voit Arbaittkrltlan 
auß di«7.uilnDiiiung d«i xiiitcindig«n 

Arbeiliamlaii tingcholt wvid.in 

StePcnfJesuchc 

Kan/lelkrdft, qute Rechtlerin, 
mit 2 Jiihren Praxis, sucht Stel­
le. — Zuschr unter »Marburrj 
H. W 24 an die »M, Z.«, Mar­
burg-Dr, 344-.5 

Kanzleikraft, versiert im Kuti-
den- und Telophonfllensl, sucht 
Stellung, Antrtige unter Tüch­
tig 290« on die >M, Z.-, Vliir-
burg-Drou, 290-5 

^<ln(leIs- und wirtschaftlich ge­
bildete Kidft, event. für Kanz­
lei, mit langjtihriqen Erluhrun-
gen, mitt 'eien Alters, sucht 
Pfeile für sofort. Angebote 
wohuung erwüiis< ht. Angebote 
unter "Gi-eignet« an die »Mar-
burrjcr Zeituuy . Cilli.  112-5 

ZeltungsauatrSgerinnen für Mar-
burg-Stadt tind Bruundorf drin­
gend (lesucht. Aufikuiift im Vör-
IfUi der »Marburger Zeitun(|i(,  

Solides Mädchen wird als Büro­
laufmädchen aiilfieMommeii. — 
Antr, unter »Auf»ilicqsmöqlich-
keit 13 an die >VI. Z <• 6 

Ehrliche Bedienerin (nur Zim-
niRriJufrciumenl drinqend ge­
sucht, Marburr[-Dr., Ilerreng. 
9-1, _ ,371-6 

Kellnerin wird «of aufgenom­
men. Adr in der «M, Z, , Mir-
Iwg-Dr; 
lehrcrehepaar, Ntann und Frau 
berufsttilig, sucht dculichspre-
chende Hausgehilfin qesetz'en 
Altere, welche Freude für Gar-
ti>narheiten hat und die Haus­
wirtschaft führt. Anzufr, in der 
Schule Reka bei Kötsch 

Wirtschditerin, ältere Person, 
rein,  f leiüig und verldfliich, 
w e l c h e  auch  k o c h e n  kann ,  w i r d  
mit ersten Februar aufqenom-j 
men b d. D, A G, Weinhau-! 
V e r w a l t u n g  (Alo i s  PUius^ e i n e r ] , '  
Ober-Suschitz 19, i*osl Wisellj 
b, Rann.__ 123 6 

Kanzlelhilfskrafl. guter Roch-
ner(in) mit gefäll,  Handschrift,  
Mrt sch In sc h reihen erwünscht, 
wird nach T, O, A Vz Gr. IX 
sofort aufgenommen Anträge 
an das Katafite'amt Marburg 
'Drau), Schubertstrofle 2, Stienei 
4-jl.  lR4-fi '  

Ehepaar oder Frau als Maus-' 
besorger qesucht. Adr. In der 

VI. Z ' ,  Marburg Dr. 370-G 

t Verkäuferin, welche auch Kanz-
leiarboiten verrichtet, wird «o-

jfort aufgenommen. Angeb an 
(lie »M, Z,« unter »Verläßlich 

!  ̂ 4^ 3.54-6 

Zahntochnlker(in) perfekt in 
allen Arbeitr^n, wird sof. auf­
genommen, Antr, unt, »Kunst-
harztechnikii an die »M Z,« — 

• Marburg-Dr. 55-6 

Kan/lelkiA/fe für ganz- und 
halbtägige Beschäftigung ge­
sucht auch für Ruheständler 
lohnende leichte Beschäftigung. 
Anträge unter »ftidustriehüro« 
•in die )M Z,«, Marhurg-Drau. 

Dringend gesucht weibliche 
Kanzleikraft, gute Rechnerin, 
mit Mdschinschreibkenntnissen, 
auch hfiibtägig Zuschr, ' 'unter 
"Kleinbetp'eii 306< an die »M 
^ Marburg Drau. 306 fi 

Torhiiler wird f ein Industrie­
unternehmen qesucht Anbote 
unter »To'-ht 'i 'er 2*^9.. nn lie 
«M Z.«, Mafburq Drau 20'1-6 

Schaffer bzw. Verwalter für .3,5 
Joch qroßen Resit? größtenteils 
Obdqtrten Lanqiähr Praxis u. 
gute N.Tchfrnqe Redlnqunq, — 
Ussar, Sauritsch, Kr, Pettau, 

N 284-6 
Ve'läßl^che «n«tänd, Resrhlle-
ÖTln, mit Kochkenntnissen, In 
Vertrauenss'elhuKi für Landqut, 
\ ' ' ihp Vfarburq, für sofort cie-
sucht, Zuschr. unter »Guter 
D'enst 254« an die »M, Z,«. 

254-6 
Kttchln für allos, mit iPlnqeren 
Zenrinisson die etwas Ga'trn-
'Thf>U versteht, wird für VMlrn 
hiiushalt stxile'ch ciesucht. Car-
ner'straße 21, Marltiirq'Drau. 

266-6 

Für die Burhhaltunq einer 
mitt 'eren W^rkstäfe für Imal 
wöchentlich auch abends, drin-
fiend eine Kraft icsucht. .Antr. 
unter «flandwr'tV'shetrioh 222 
a. d. »M Z,«, Mdrburq-Dr 

222Ti 

Ein Verwalter odfr Wirfschal­
ter wird für rine Landwirtschaft 
-uifqenommen Bevorzuql Hop-
fenlandwirt. Anträge an die Ge­
schäftsstelle der »Marburger 
Zeitung«, Cilli,  unter »Dauer­
sfelle«. 110-6 

Verläßliche SItrkasslerln t für 
Kaffephnus nesucht.— Anzufr.: 
Sirk, »Caf^ Rathaus«, Domii'at/ 
5, Marburg-Dr. 243-6 
Mltarhe'ter(ln) für ein konz, 
Ri'lro qesucht Akad. Bilduno er­
wünscht An1rd(je unter »So'h-
»tändir i  3^,5« an die  »jM, Z  

Maibiirg-Drau, 395-6 

Lehrjimne für Vfotorvadmer-ha-
nik wird auffienotnmen, l^ffz.-
Werkstcitte Horwath, Drnuwei-
1er, Diinnigasse 10, 3H9-6 

N'dchlw.lchler wird von einem 
'nrlustrieunternehmcn gesu' ht, 
Anträge unter 'Nar-htwäcHtpr 

3R5ti ein die Vervaltunn der 
Maibiirgfr Zeitung'. Marburq-

Drau. 3R,)-6 

Nette Kellner'n wird sofort auf-
lenommen, (Gasthaus Gerlitsch. 
Vfellingerstr. 33, Marburg-T")'Mi 

_ _ _ _ 
Hausbesorger (In), drutsrh spre­
chend, für kleineres Haus per 
sofort (jesiicht, Gebäudeverwal­
tung, Fmil-Guoel-Gasse 6, von 

9 und von 14 16 Uhr. 39(V6 

Tischler, verheiratet, wird als 
Fahrikstischler und zugleich als 
Hnushrsorqru aiifqenotTimen bei 
Wilhelm Brauns, Farbenfahrik, 
Clin, Spitalgasse 4—8. 58-6 

Leeres Zimmer mit Kochqele-
qenheit wird an eine ältere 
Frau vermietet. Adr. in d, »M. 
Z.o, Marburq-Dr. 322-J 
,An Arbeiterin wird ein schönes 
möbliertes Kabinett vermietet. 
Güniher-Prien-Gasse 10, Part, 
links, Marburg-Drau. 390-7 

Zu mieten gesucht 

Ein ruhiger Unterstelrer sucht 
einfach möbl. Zimmer ohne 
Bettwäsche. Adr : Caf6 »There-
sienhof«, Marburg-Dr. 349-8 

Ruhiges FrSlnletn sucht per so­
fort ein nnqenehmes Zimmer. -
Zuschr. an die- »M, Z,«, unfer 
»Häuslich 369«. 369-8 

Älteres Ehepaar sucht 1 bis 2 
möbl. Zimmer mit Kochqel, — 
Zuflchr, unter »268« an die »M. 
Z,ff, Marburg-Dr. 268-8 

Fräulein sucht drinqend leere« 
Zimmer Anschr in der »M Z." 
— Marhurg-Dr 116-8 

Alleinstehender Herr «ucht 
dringendst leeres od. schöne« 
möbl Zimmer im Stadtgebiet. 
Zuschr unter »Nr 225« an die 
»M. Z,«, Marburg-Dr. 225-8 

W oKniin<(stai1Sch 

Wohnung wird getauacht. Anfr, 
in der »M. Z.«, Marbuig-Dr. 

335-9 

Zu verm?<^ten 

Nnttes Fräulein wird auf Kost 
und Wohnung genommen, (Fa­
milienanschluß). Anträge unter 
•Günstig 29/,« an dit »M. Z,", 
Marbutg-Drau, 292-7 

Flrave« Mät!( hen findet Schlal-
slelle Ikü alleinstrlientlei Dame. 
Adr, in der »M. Z.«, MaibiKq-
Drau. 31G-7 

Tausche weg, Versetzung Zwei- j 

zlmmerwohnung, Stadtmitt« 
M.irburq, gegen Landwohnung, 
wenn auch etwas kleiner, mög-1 
lirhst in der Umnebung von 1 
Graz, mit 1, März oder April.  
Antr, tmter »Auf dem Lande 
328« an die »M Z,«, Marburg-
Dmu._ 328-9 

Wohnungstausch Berlln-Steler-
mnrk! Suche aus Gesundhelts-
qrünrien 2- bis 3-Zimmerwohn,, 
wenn niöql. in Gebirqsqeqend, 
in der Stadt oder am Land, 
Riete Tmschwohnunq Im Süd­
osten Berlins, 2 Zimmer mit 
Rad, Warmwasser tisw Zuschr, 
erb. unter »Klimawechsel« an 
d'^ »M. Z^«, ^^rj)urq_-p^ 1.33-9 

Tausche schöne Zweizimmer­
wohnung In Meiling gegen ab-
neflchloss. Einzimmerwohnung. 
Zuschr. unter »Rein 286« an cl. 
»M Z,«, Marburg-Dr. 286-9 
Tausche moderne 2S-Zrmmer-
wohnung mit sämtlichen Neben­
räumen, Balkon, Obst- und Ge­
müsegarten in Marburg-Drnu, 
gegen eine Zweiizimmerwoh-
niing in Wien ]—JV, Eilanne-
hote unter »Februar 44* an die 
'M. Z.» Marburg-Drdu. ,382-9 

Unterricht 
Erfahrener Schulmann unter-
richlet die deutsche Sprache. 
Adr, in der »M, Z.«, Marburg-
DraiL 288-io 

Suche sofort einen Instruiüor 
für die Idtiinische Sprache. Flis 
Anlon, Thesen. Pettauerstr. 40. 

302-10 

Heirat 

Herr, sicher anqestellt,  allein-
stf^Vrnd, sucht auf diesem We­
ge eine herzensgute Frau, 30 
bis 35 ,1,, zwecks baldiger Ehe 
kennenzulernen Zuschr. wenn 
möql. mit Bild unter »Herzens-
qut 350.'  an die »M, Z,«, Marb. 
prM. 3.50-12 

Intell,  Mann, 24 J. alt,  groß, 
blond, qesiind, gut sltuiert, 
wünscht mit charaktervoller, 
eleganter, bis 22 J. alter Dame 
zu korrespondieren zw, baldi-
qer Ehe. Lichtbild erwünscht u. 
wird zurückerstattet. Zufcchr. 
unter »Glücklich werden« a d. 
iM. Z.«, Marhurg-Dr. 131-12 

Junger Unterstelrer wünscht 
netton Briefwechsel mit lusti­
gem Mädeli «vpätere Ehe nicht 
ciusni'fichlossen, Zuschr, unter 
Sehnsucht nach Dir« a. die »M, 

Z.fl,  Marburg-Dr. 237-12 

Beamter, Unterstelrer, 3<1 Jah­
re alt,  «elbständlg, musik- und 
fremdsprachenliebend, wünscht 
die Bekanntschaft eines dun­
kelhaarigen Fräuleins, Bild wird 
zurückerstattet, Zuschr. an d'e 
»M, Z.« unter »Tnteressenge-
melnschaft«. 317-12 

Unterstelrer, mittleren Alters, 
wünscht ernste Bekanntschaft 
zwecks späterer Ehe mit auf­
richtigem und unabhängigem 
Fräulein hl« 35 J. Tn Betracht 
kommt nur ein Mädchen mit 
'ntell,  Beruf, ev. mit Eigenheim, 
Geschäft, Bäckerei usw. — Roj 
gemeins, fnteressen und qeqon-
seitiqer Svnjpathle Ehe n'cht 
ausqeschlossen. Ausführliche 
Bildzuschriften erb an die »M 
Z.» unter «Frühlingssegen 198" 
Marburg-Dr. 198-12 

Baronin HUde Tledwltr 
Wien TV. Prfnz-Riiaen-Strane 
Nr. 34/2.3 Eheanbahnung für 
Stadt- u Landkreise Rinheira 
ten Tausende Vormerkitncren 

167 12-k 

42ger, geschieden, In guter Po­
sition, sucht Bekanntschaft m. 
gutherzigem Fräulein oder ne-
schiedener Prau bl§ 36 J.,  TW. 
Ehe kennenzulernen, Zuechrift.  
unter »Liehe« an die »M, Z,«, 
CiJH. 126-j_2 

Fräulein, Näherin, 39 Jahre alt,  
sucht Bekanntschaft zwecks Ehe 
mit einem Schneider, 40—.50 
Jahre alt.  Zuschriften erbeten 
untar »Glück 392« an die »M. 
7.«, Marburg-Drau. 392-12 

Suche Lehensgefährtin zwecks 
Ehe von 20 bis 40 Jahren ken­
nen 7.U lernen. No-wak Franz, 
Zmeregberg Nr. 8, Bärental, Pri-
stowa 113-12 

F"ndc • Verluste 

Am 11. Januar 1944 wurde auf 
dem Wege vom Gasthaus Rat-
schltsch eine Armbanduhr ver­
loren. Der ehrliche Finder wird 
gebeten, selbe gegen hohe Be­
lohnung bei Obj. Leitner, Art— 
Ka«., 4. Kp., abzugeben, Marb. 
(Drau). 35^13 

Armer Studentin wurde am 
Mittwoch die Geldbdrte mit 80 
RM und 1 Schlüaiel vor Gaat-
hau« Sawodnik, Trlesterttr.  8, 
entwendet. Bitte um Rückgabe 
von Schlüssel und etwa« 
Geldl Abgeben bitte im Gast­
haus oder schreiben dortselbstl 

313-13 

Belohnung 100 RNfl Wer hat 
eine Aktentasche m, Dokumen­
ten vmd Tasche im Zuge in 
Pakensteln arn 10. Januar 1944 
gefunden. Abzugeb. bei der »»M. 
Z.«, Cilli,  127-13 

Von n.-J.-Junge wurde am 12. 
Januar b, Dienst im Stadtpark 
Aktentasche mit Lehensmittel­
karten verloren (5 Reichsfett­
karten, 5 Brotkarten, 5 Milch­
karten u. 5 Gemüsekarten, lau­
tend auf den Namen Jesnowski 
und Degen). Oer ehrliche Fin­
der wird gebeten, diese gegen 
Belohnung, Schillerstr. .52, ab­
zugeben. 3.59-1.3 

Verloren wurde braune Hand­
tasche samt 5 Kleiderkarten, 
Heimatbundi^gitimation u. Fa-
millenkennkarte auf den Na­
men Wlwod, Thesen, Pettauer-
lohnung an die obige Adresse 
abzugehen. 366-13 

Verschie­
denes 

Schfllerln wird 
auf Koft nnd 

Wohnunq In 
Cilli aufgenom­
men. Adr. 1. d, 
Geschäftsstelle 

d, »M. Z.« In 
Clin. 129-14 

T a u 1 c h e 
schwar*. Elten-
bahnerkoller u. 
kleinen Hand-

I korb geg. Lei­
terwagerl. Zu-

i sehr, an Ogrl-
sek, Schlllarstr. 
8, Marburg-Dr. 

I 346-14 

'Tausche gut er-
I haltenen Da­

menwinterman­
tel gegen gut 
erhaltenen Kln-
dflrsportw«g«n. 

Adr. In der Ge-
schäftflstelle — 
Cilli. 12B-14 

Gut erhalt tie­
fen Kinderwa­
gen aegen Da­
menrad ru tau-
achen. Bahngas-

i se 12, Marburg-
Drau. 368-14 

' Tiaich« Da-
j  menklelder a«-
I gen Harrenman-
1 tel. Januach — 

Lendplatz 2 — 
: Marburg-Dr. 
I 375-14 

SchOner Baby­
korb, 50 RM, 

weiße Vorilnt-
) merwand mit 

Spiegel, 70 RM| 
niqemälde (Stil-

I leben) mit lehr 
! schönem Rah-
I men. 2.50 RM u. 
' Lampenschirm, 
120 RM, gegen 

Hubertutmantel 
oder Anzug tu 

tauschen ae-
I sucht. Antufr. 

in der >M. Z.i, 
Marburg-Dr. 

351-14 

Tauache Violi­
ne gegen Da-
menlederhand-

taache. Adr. In 
der »M. 7.« — 
Marburg-Dr 

377-14 

Tausche quter-
hnltene Herren-
Boxlederschiihe 
und Galoschen 
Nr, 41, qeqen 

Hrrrenanzun 
mittlerer Grö6o 
— Anschr, 1. d 
»M. Z.«, Marb.-
Drau. 381-14 

Prima Harmoni­
ka oder Rund­

funkempfänger 
tausche qeqon 
Schuhmachprzv-
llndermaschinp 
Brunndorf, Ru-
dolf-Bprnrelter-

Gasse 20 
32.5-14 

Vom Gasthaus Glawitsch — 
Fichtegasae, bis zur Lllien-
cronqasse 44 in Brunndorf, 
wiirden Dienstaq abends zwi­
schen 20-21 Uhr 1400 RM ver­
loren. Geqen Belohnung abzu­
geben im Gasthaus Glawitsch, 
Fichtegasse. 311-13 

Verloren wurde kleine Lebens-
mittelmappe, .50 RM, 1 Schuh-
bezugschoin auf den Namen 
.Aichner Maria. Gegen gute Be­
lohnung bei der Polizei, Mar-
burg-DrdU, abzuyebea. 4Ü1-13 

Anzeigen 
finden durch 

die 

Narburqe» 
Z e i u n g 
w e i t e s t e  
Verhreitunii' 
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Fahrräder b« 
dürfen dei Pfle­
gt Denken Sie 
in den Winter 
monaten daran 
Emdllierunq und 
(nstandseUung 
fibernimmt Fahr' 

radgroßhand-
lung und Mech 
Werkslätte St 
Berqnnl. Mar-
burg-Drau, Tp-
getthoffstraBe 26 

T • u I c b e 
•chwarzeo D. 
Pelskraqeii Kid-
KUu« (80), qeq 
hellen Kragen 
oder Fell oder 

f qrauen Muff, 
braune Herren» 

haibtchuhe, 
Mercede», Gr, 
42, mit 3 Paar 
Spanner fl6), 

qeq. D. Pumpi, 
Gr. 30, ferner 
Pullover, blau, 
mit Rollkragen 
u. Zlppvertrhl. 
(18), Pvlama fS) 
und TTwel «chö-
ne Hemden fB), 
all«s f. 16 bis 18 
Jfl'hr., qaq. fctiA' 
ne Damenhand' 
tasche oder Le­
derkoffer ct. 
n/4S. VorecU. 
•iter »T 362« •. 
I. »M. Z.«. 

3«2-i4 
Qetanicht wlra 

' ein Amp.-Volt-
meter qeqen 

120 V. Zuschr. 
an: K. J. Ram-
•chek, Domko-
qeUfiiee 13 — 
Merburq-Dran. 

348-14 
T • « i e h e 

Sehrdbtlicli, 
Stiefel Nr. 41, 
qeqen Volki-

empflnqer oder 
Photeapt>eret. • 
B. Pettauerttr. 
175, Marburq 
Dritt. 373-t4 

T • « I c b • 
tadellose Her-
renetlefel Nr. 42 
qeqen ebensol­

che od. Da-
menetlefe] Nr. 
30-40 vnd Kln* 
4enreq«B qeqen 
H«rrtnfehiTwl. 

Adr. tn dar bM 
Z.«, Marburq-
PfBtt. 374-14 
Sveha mittler« 
Mflhla mit etw. 
Ortind tu pach­
ten. Zuschriften 
unter »2277« a. 
d. »M. Z.«, Mar-
bnrq-Pr. 137-14 

T • 0 I c h e 
Rundfunkemp­

fänger, Braun-
Super, 4 Röh­
ren, gegen gu-
en Pelzmantel. 

Gotd. Armband­
uhr, Goldrinq, 

qegen Damen­
wintermantel. 
Ottomane u. 

- »ilb. Zigarett.-
Dosa, geg. Her-
renstiefel und 

Relthoae. 341-14 

Wische wird 
lum Ausbeesem 
flbemommen. > 
Zuechr. unter 
»Heimarbeit 

340« an die »M. 
Z.t, Marbura-
Drau. 340-14 
Elegie - ZHher 
geg. Zlehharmn-
nJka 7.. taiisrhon 
qesiirht. Wert-
auagleich! Di-
Wink, Magdale-
nPTianese 8, — 
Marbtirg-ö'-au, 

329-14 
rausche 4-Röh 
renrundftmkap-
parat, tadelln«. 
(TPaen Pianinoi 
mflgl Rösendor-
fer Adr. Schu­
mann, Mnrburg, 
Park^trnf^p 22-lT 
— Von 11 b'n 
14 Uhr. P2n-M 

Cumml^tipfel 
tausrhe n«*npn 
nrammanhon-

plattpn, Rlrhtp. 
ritech, Wnrrnnu 
*)7, Ranrenhern 

3iq 14 
BArnschroIhma-

urhlnp (3001, 
viprreihia. ta« 
dpllo«! prhnltm. 
od Kl^viprhflr-
monika (.3001 Qfl 
R^inse, 2 Rpfii-
ster, tnti«!rbp ge­

gen Lp'ra 
B*akte oder an-

d"' '!» bfvq«firp 
KJ'^'nbiMVnmp-

ra, Format ?4y 
.3fi mm pv A 'tf. 
rahluTig! — 7ii-
flchrlffpn unfpf 
»T p.icn **^1" an 
die »M, 7 ti, 

251-14 

F r o s t b a i t l n d l g a s  L 5 s c h w a i s e r  d u r c h  u n s e r  

Spalal-ADHansalz 
Hausbesitzer, Behörden, Schulen, Industrien u. s. w.. 
sichert euch mit frostbestilndlgem Löschwasser, welches 
gegen Feindschaden zur Verfügung gehalten werden muß 
auf Dachböden, Gel)äuden, Baracken oder im Freien 
durch unser Spezial-Auftausalz. Bei Auflösung nach­
stehender Mengen Salzes werden folgende Ergebnisse 

»erzielt: 

bei 8.8 kg Salz auf 100 Liter Wa»s«r frostbeständig bis 
lu min. 3* C. 
bei 17.8 kg Salz auf 100 Lit*r Waaaar- fr«stbest&sdig 
als ru min. 10* C. 
bei 24.0 kg Salz auf 100 Liter Wasser frostbastAndig 
bis zu min. 13* C. 
!>e1 33.0 kg Salz auf 100 Liter Wasser frostbeständig 
bis zu min. 25* C. 
Beziehbar in 50 kg-Papiersäckan durch di« Firma 

Max Nedogg 
Handelsagentur. Marburg, GoethestraSe 4, Telefon 20-S9. 
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F»BniliAn - AnvAMA« "odeB durch die »Marburger 
? " ̂ ngeigen Zeuuog. weitest« Vorbraltun;) 

Wir geben die traurige Nachricht, daB unser 
lieber Gatte und Bruder, Herr 

Franz Ulbl 
dem feindlichen Angriff auf Marburg zum Opfer ge­
fallen ist. , 310 

Marburg-Dr., den 13, Januar 1B44. 

In tlefar Trauar; Alolsla UIM, Gattin i Maria. AloUU. 
Elisabeth, Jaliaoe, Geschwister, und all« ftbrlgaa 

Verwandt«! 

T a u s c h e I 
Herrenrad geg.' 
gut. Rundfunk-
empfanger oder 
SchreibmascW-

na. 120 B -Ak­
kordeon gegen 
Laica-Contax. | 

Zuschrift, unter! 
»353c an d. »M.i 
Z.f, Marburq- j 
Dyin. 353-M 

Tauscha Her- j 
'«niahrrad qeq. | 

Koffer-Gram­
mophon, Rund-

L a n g j ä h r i g e  

KASSIERIN 
mit guter Praxis in verschiedenen Bran­
chen, sucht Stelle in der Untersleiermark, 
nttr in größerem Betriebe. In Betracht 
kommen nur aolcha, wo Verpflegung 
im Hause Ist. Anträge unter »Verläß­
lich und jung« an die Marburqar Zei­
tung, Marburq-Drau. 146 

Tausche Fflll-
Ofen ge<j Rund­

funkempfänger funk- od. Volks-
od, Harmonika, empfänqer. — 
Adr, In der »M.jAdr. i. dfr »M. 
Z.«, Marb.-Dr. Iz.t, Marburq-

323-14 Drau. 358-14 

ProlheMB ledar Art — Ledar — 
Lai^tmatall — Holz-orthopädi-
scha Apparate, Leibbinden, 
Guramlstrtlmpfa arzeuqt und 
liefert das führende Fachge­
schäft P. EGGER, Bandagen und 
Orthopädie, Lieferant sämtlicher 
Krankenanstalten und Sozialin­
stitute. Marburg-Drau. Mellin-
garttraBa 3. 9.14 

LIchtpauaan, Vervielfältigungen, 
auch von Noten, Maschinen­
schreibarbeiten, Übersetzungen, 
liefert H. Kowatsch, Marburg, 
Herrangaise 46. 18-14 

Damenwlntarmantal, blau, mI-
dangafOtUit, tadaUot. GröBa 
48, gagan tadallot arlialtanan 
HarraiMimg tu taaadiaii ga-
sucht Adr. Varw. 14 

Tanscka gutarhaltanan Karakul-
palzmantal gegen firbigen, 
schAnan Stoffmantal n4t Pelz. 
Anträge untar »Dauerhaft 293« 
an die »M Z.«, Marburg-Drau 

293 14 
Tausche KIndereportwaqerl ge­
gen ein Damenfahrrad od Stie­
sel Nr. 38 od. 42. Zuschr. unt 
»Modern« an die »M. Z.«, Cilli. 

100-14 
Tausche chromatische Wiener-
harmonika geqan einen Anzug. 
Wertausgl. Ogner, Bergqassp 16 
— Marburg/^ 249-14 
Tausche Jackson-Srhtittsrhvhe 
mit dazu passenden hohen 
Schuhen Nr. .39, neu. gegen Da-
mengoiserer Nr. 39-40 u. Schi­
hosen. Wertausglpirh! J Skfrha 
— Kämtnpratraflp ,39-1. 314-14 
Sammelt Abfailel AUpapieV. 
Hadern, Schneiderabsrhnitte, 
Textilahfälle, Alteisen. Motal-
le, Glassrherben, Tierhaare u 
Schafwolle kauft laufend Ipde 
Menge Alois Arbeiter, Mar-
bürg, Draugasse 5, Telefon 
26-23 10-3-14 

Tausche Damenlahrrad u. Kin­
dersportwagen, allpü in gutem 
Zustande, gegen guten Rund­
funkempfänger, Anrnfraqen: 
Neudorf, WolfgangstrnfW» 2R. 

3flfl-14 
Tausche eleg. hellgraues Kleid 
für braune oder graue Leder-
srhuhe. Anzufragen: Sonntag 
bis 12 Uhr bei Thunhard, Rei­
serstraße 15-11, Marburg-Drau. 

.387-14 
Tausche Photoapparat »Vario« 
(Platten), Optik 18 6Sx9, mit 
Statfv und F..tui, sehr gut er­
halten, 120 RM, f'»r hohe Schuhe 
39—41 od. Fahrradgpstell. Alois 
Forstneritsrh, Marburq-Drau, 
Knkoschineqgstraße 29-1." 3Rfi.i4 

Tausche kleinere Kiavlerharmo-
nlka gegen gute Herrentaschen-
uhr, Schweizer Marke Anschr 
in der »M. Z.«, Marburg Drau, 
_____ 384-14 
Taus<Hie gute Schreibmaschine 
gegen Herren- oder Damenfahr­
rad oder Rundfunkempfänger. 
Kosiper. Domplatz 12, Mnrlnirg-
Drdu. 397-14 

Tausche nichtgebrauchten, ' tie­
fen Kinderwagen gegen Näh­
maschine oder Herrenrad. An­
schrift in der »M. Z.«, Marburg-

391-14 
»Grflne« Wohnungs- und Zim­
mernachweis vermittelt Woh­
nungen, leer, möbliert, Zimmer 
nit od. ohne Kochgl., Küchenbe-
nützung, Schlafstellen sowie 
Ehevermittlung in den Alpen-
und Donaugauen und im Alt-
reirh (außer den Städten, di« zu 
Brennpunkten gehören). Schrift­
liche Anfragen: »Gröne« Woh­
nungs- und Zinunernachweia in 
Graz, Brockmanngasse 59, Zim­
mer 2. , 142-14 

Tauache elektr. Kocher (2 Zyl.) 
gegen Franonwintrimantel, ev 
Hubertus, Zu beeicht, von 17— 
19 Uhr. Lorbek Brunndorf — 
Fichtegasse 13. 315-14 

Hart und schwar traf uns dla trauriga Nach­
richt, daß unser lieber Sohn und Brudar 

Johann Keuschler 
^^-Frelw. 

22 Jahre alt, im Kampf gegen Banditen am II. Ok­
tober 1943 sein Leben für Führer und Großdeutsch-
iand gegeUten hat. 300 

Marburg-Dr., Ober-Rotwein, den 12, Januar 1944, 

In tiefster Trauar: 
Anton Kauschlar, Vatarj Jullaaa Kauichlar gab. Nau-
wlrth, Stiefmutter) Antoa, 1. Zt im Falda, Alois, Max, 
Brfldari Maria, Schwester 1 Josef Kanschlar, Onkel 1 
Familien; Keuschler, Letonla, Warlltsch, Boschltsch 
und Paler, eowie alle Verwandten und Bekannten, 

Tausche einen tadellosen tiefen 
KInderwaqen für eine tadellose 
Anflnger-Zlehharmonlka. Antr. 
an W. Albrecht. Pettau. 120-14 

heißt: Keine Energie 
verjchwenden. Kriegs­
wichtige Arbeitsplätze 
brauchtn gutai Licht Im 
Zivilbereich begnügen 
wir um deshalb ein« 

M lichtivoll mit weniger 
-  OSRAM-lompen. 

_OSRAM , 

Otto Faktor 
Uffz., Olfz.-Anw, In einem G.-J.-Reg., Inhaber mehrerer 

Tapierkeitsauszeichnungen 

nie mehr zu uns zurückkehren wird. Im Aller von 23 
lahren hat er sein Leben bei den schweren Kämpfen an 
der mittleren Ostfront im November l!>43 für den Führer 
lind Großrieulsrhiand h'ngcqcben. 

Ruhe, lieber Olto, sanft in fremder Erde! Unser 
Schicksal legen wir in GottPs Hand. 

Du wirkt in unseren Herzen weiterlpben! 

Cilii,  Wien, im Felde, im Januar 1^144, t3'> 

In tiefer Trauer denken an sein fprne« Heldengrab: 
Josel und Angela Faktor, Elternj Pinl Leskoschek, Erna 
Hagger, Olga, Schwesterni Rudoll, Bruderi Ludwig 
Leskoschek, Uffz., Alfons Hagger, dzt. im Felde, Schwager 

In Namen aller Verwandten, 

- Arzneimittel -

iparsam 

durch 

Cüle 

- Mit 1893 -

Chrn Fabrik 
Kreuvt'Lnußen C « b U 

Käln 

In unfaßbarem Schmerz geben wir die trau­

rige Nachricht, daß unser lieber, guter, ein­
ziger Sohn und Neffe 

Otmar Fröhlich 
Panzergrenadier 

(im 20, Dn/embrr HM3, im Alter von J>ihron, an 

iler Ostfront se^iii juncios holfnuiiqsvolles Leben lii ß 

und auf einem Hekienfriedhof begraben wurde 

Wer unseren brdven Otmar gekannt hat, weil», 

wd« wir an iliin verloren hi>hen. 372 

Lt'inhach, Marhurg-Dr., den 12, Janiuir I04'l.  

In liefet Trauer: 

Micbaul Fröhlich und Maria geb. Wdl)ilsth, Cllerii: 

Konrdd und E.se Baiimann. Onkel und Tante. 

Das Saatgut 

schmeckt den 

Vögeln guti 

Aber nicht, wenn 

ei vergällt wird mit 

MorKit 
Morl<it ist wie Ceresan-

Trockenbeiie intuwenden. 

Keine Keimidiädigungen. 

»'ßa^e^n 
t.G. FARBeNINOUSTRU 
AKTIENOESELISCHAFT f A 
Pllani*nichuli*Ah(allf. 1"^^' 

L E V E S K U S I N  

S E I T  J A H R Z E H N T E N  

DARMOL-WERK 
DiiULSCHMIDd&LL 

W I E N  

Mein iiebpi Galle, unsei Vater, Schwtiijei, 
Herr 

Viktor Skotza 
ist heute, den 13 Januar 1944 einer bei einem fei­
gen l/berfall erlittenen Verwundung erlegen. 

Unseren lieben Toten geleiten wir am Samstag, 
den 15. Januar 1944 um 16 Uhr, zur let7lpn Ruhe. 

Trifrtil.  den 13. Januar 1944 139 

Filomene Skofza, Gattin; Viktor, Sohn, und alle 
übrigen Verwandten 

Der K.re sführer de«. Steirisr hen Heimatbundes Trifail 
Pg. Eberharth, 

SA.-Slurmhannführer 

Der Führer der Wehnnannschaft Standarte Trifail 
Reüch, 

SA.-Sturmbannführer 

Familien HOLY, KAUKLER und KOSSITER ge­

ben allen Freunden und Bekanntern die traurige 

Nachricht, daß unsere innigstgeliebte, herzensgute 

Gattin, Schweater, Schwägerin und Tante, Frau 

Steffi Holy geb. Kossiter 
am 9. Januar 1944 in Wien, nach langem, mit größter 

Geduld ertragenem Leiden verschieden Ist. 

Ihre entseelte Hülle wird dortselbst am Diens­

tag, den 18 Januar 1944 um 10.40 Uhr, im Krema­

torium ihrem letzten Wuneche entsprechend einga-
Sschert. 360 

Wien, Marburg, den 14. Januar 1944. 

Die trauernden Hinterbliebenen. 

Hart tral uni 4U lr«urig« Htchrleht. dal ubmt ttker 
gell«bt«r Msm, V«t«r, Brudw uad Sebway« 

Alois Krlsll 
WehrBana 

im 41. Labemjahr« plfltzllch durch «to« Irkrankung um wiiniMn 
wurd« Dai BegrSbnl« findet •m Sonnlag, den 16. Januar um 
10.4S Uhr, auf dtm PriadhoU In WeiOtnbcrg tn den Büheln ilatt 

Walfianberg. d«n U. Januar 11*44. 

In tUfiter Trauer: Thareila KrIiU, Gattini AlaUU. JoieU, Varoaa 
und Tkaresl«, Töchter, iMpeld, Karl und JomI, Brdderi Verena 
TItcklet, SchwiegermutterI Andreai, Antoa und Praai. Schwäger 

Mwle ilmtliche Verwandlen und Bekannten 

SchmanarfOllt g«bao wir allan Verwandten und 
Bakamiten dl« traurige Nachricht, daß unser« li«be, 
gut« Schwester, Tsnt« Schwägerin und Nichte, Frau 

Berta Sucher geb.Achleitner 
BIockhel|«rln In der Frauanichaft ClIll, Vorhellerln 

Im DRK, Bereltschaft CUli 

heute nach kurzem, schwerem Leiden im 49. Lebens­
lahr für immer entschlafen ist. 

Wir geleiten die teuri Verstorbene am Montag, 
den 17. Januar 1944, um 15 Uhr, von der Totenhaljp 
des Städtischen Friedhofes aus zur letzten Ruhestätte 

Ciin, Deutsch-Feistritz. Klagenfurt und Stutt­
gart. den 14, Januar 1944, 

In tiefer Trauer: 
Familien Achleitner, Kaufmann und Rolnlk. 

Anstatt eines glücklichen Wiedersehens erhielten 
wir die für uns noch unfaßbare Nachricht, daß 
unser innigstgeliebter Sohn, Bruder, Neffe und 
Schwager 

Vom tiefsten Schmerze gebrochen, geben wir allen 
Verwandten, Freunden und Bekannten die traurige Nach­
richt, daß uns unsere innigstgeliebte Gattin, Mutter, 
Schwiegprmutter Großmatter, Schwester und Tante, Frau 

Josefine Tauschitsch 
geb. Brinovar 

am Donnerstag, den 13 Januar 1944 um 15.30 Uhr, im 
60. Lebensjahre, nach schwerem Leiden, für immer ver-
lassen hat 

Die Beerdigung unserer Unvergeßlichen findet am 
Samelag, den 15 Januar 1944 um 15 Uhr vom Trauer-
hfluee in Wöllan aus <im Friedhof In Sl M/trtin statt 

Die Spplpnmp«ee wird am Sonntag, dpn 16 .Fanuar 
1944 um fi Uhr in der Pfarrkirrhe zu St Martin golesen 

Wöllan, TMfail, Salzburg. Agram den 13. Januar 1944 

In tipfitpr Trauer- 140 

Andrea«,, GaltP} Josef, Andreas, Franzi, Söhne; Franzis­
ka und Maria, Schwiegertöihler; Johanna, Enltrlln, und 

alle übrigen Verwandton i ''i 

r i e fe r schü t te r t  geben  wi r  a l l en  Verwandten .  
Freunden  und  Bekannten  d ie  t raur igp  Nachr ich t ,  daß  
unser  Inn lgsge l ieb te r  Ga t t«  und  Vate r  

Jakob Kollar 
Zol l spkre l j l r  

im 41. l"hfisidhrp am 31. Do'smbpi 19.n in Aus-
ühiinq fjps nionstos fern Hpt ' 'Kll-fh vfr-
iintiliK kic 

Dip i tl!S{ lu' flülip iinsi 'tp« vip1(1('I ( ' l)lcMi \  .iIots 
^v'l:fl(• ain 7 •Ktnn.ir HI14 .im Orts!nedhofp \V nf' s '-b-
IciStrif/ IlC'-.IrlltPl 

Wii.dischfcistnt/,  im .Kiniidr 104-1 

Maria Kollar ijch Sdbolhd, Cidltiii  
N'iklor U.KI 1 mil, ^<IHNR 

Wir lidtjpn n ihm Puicn iinsprpt ln"; 'iMi Kanic-
radpii vp liupii. Hr gal* sein Li'bun im Dipiis! lur 
npul«f lilanfl t ' i  \ \iid uii>i iinvprficßlich bicibcn 
Die CipI iln«irhaft dt-s Hdupt'ol|<iint> Bruck a. d. Lpiltia 

imd st ' inp Imtfrslpllpp 

Danksagung  
Mlrn donipn qr-n, nnsoron h \R1 

am |pt7tcn Wpqp bpcilpitrlen ^pipthpn w,r ii '^-
sereii iiPr7Mrhf.trn Dank aus 1'M 

Ppttaii,  den 10 Janu> r 1944 

ramilie HA\SEL. 

Danksagung 

Für die liebevolle .Anteilniihme an iin^rrpin 

schweren Verluste und die schönen Kraivspondi-i 
dankt innigst 

FAMILIE KLlNCiLR 

W ^ n d l s c h g t d ^ ,  d e n  1 3 .  J a n u a r  1 9 4 4 .  
148 

Danksagung 

Für die vielen Beweise det herzlichen Anteil­
nahme an dem Tode meines geiieblen, unvergcß 
liehen Gatten, sowie die vielen Kranz- und Blu­
menspenden spreche ich allen meinen tiefgefühl­
ten Dank au« Besonders danke Ich den Gliederun­
gen der Partei und der Wehrmannsrhafl Pg PPIZ 
für die ergieifenden Worte bei der Verabachie-
dung am Grabe, sowie allen, die am Wpge tur 
letzten RuheslStte Anieil nahmen iflO 

Marburg-Dr., den 15 Januar 1944. 

Josefine Krasser und Kind. 
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UNTERSTEIRISCHE 
LICHTSPIELTHEATER 

MAKBUKG-DKAU I 

B U R G - L I C H T S P I E L E  
Mmilf IS 17 30 19 45 IJhi Pprnruf 2211 
Sutl NIcoletll ,  Hanna Witt.  Rlrhard HluDlef, Grnil 
*. Kllpsleln unH Uiiildv Wnldau in'  

Der zweite Schuß 
Dl« Liebe iweier Männer zu einem schonen Mädchpn 
ist die Uridrhe einei Zweikainpfei,  dc^iten über­
raschender Ausrj/ing die fesielnde Handlung dieses 
unterhaltsamen Prag-Fllmii bestimmt. 
Pfflr JugrndlUhe olciit  lugelaiienl 

Wir iclgen ib Sonderveranstaltungent 
Sonntag vormittag um 10 Ulir,  Montag, Dienitag und 
Mittwoch um 12 4? Uhr 

Der ewige Traum 
mit Sepp Rill, Brtgll e Horney und Friedrich KayRler, 
FBr Jugendliche untei 14 Jahren nicm lugelasoeal 

So n 15 15, 1/ TO 19.45 Uhi 
Wo I-,  I? 10, lfl .45 Uhi 

DEB FILM l*UFT 14 TAGEI 

Zirkus Renz 
Ren« Derigen, Paul Klinger. Angelika HanH, Alice 
Treff,  Frlti  Odemai, Herbert FlUhner, Ernil Waldau. 
Der berühmte Zirkus Renz mit allen seinen großen 
Sensationen wird In diesem Ftlra wieder lebendig. 
FOr Jugendliche <ugelai<rnl 

ISa^mstaa um 13,15 Uhr und Sonntag um 10 Uhr vor-
vriidg Mtrchenvorslellung 

ESPLANADE 

Seid ihr alle da? 

Lichtspiele Kadettenschule 
Samstag, IS, um 17 u. 19.30 Uhr, Sonntag, IB. um 14 30, 
17 u. I '>30 Uhr Monlag, 17. Januar um 19 Uhr 
BENJAMINO Cinil in einer Liebesknmftdle! 

Sän);;er ihrer Hoheit 
Gcraldln* Ka.l.  GttiUv Waldau, Ferdinand Marian 
und Jost! Elchhelm. — FOr Jugendliche lugelassenl 

Lichtspiele Brunndor! 
Samttag, tS. um 17 30 und 19.45 Uhr. Sonntag. 1«. Ja-
auar um IS, 17 30 urd 19 45 Uhr 

Fiakerlied 
mit Gaitl  Huher und Paul Hftrh'ger. 
PBr Jngendllche anle, 14 Jahren atchl lugelaitenl 

B«rö-Lirh*spiele Ci'lli MMer"""" 
Wo 17 a. 19 30 Uhi So 14.30, 17 u. 19.30 Uhr 

Bif Donnerstag, 20. Januar 

GroRstadtmelodie 
mit Hilde Krahl, Hilde WelOner, Werner HIni, Will 
Dohm. — Ein Frauenlehen voll KarapI, Glück und 
Liebe Im Wirbel der Weltstadt.  
PQr Jugendliche nicht luqflassenl 

Kultnr-Snnder Vorstellung I 
Samstag, IS um 14 .10 Uhr, Sonntag, Ifl.  um 10 Uhr 
Montag, 17 Janti-r i>m 14 30 Uhr 

Die weiße Hölle vom Piz Palii 
mit Guitav Dlessel,  L«nl Rielenstrthl und Ernst Udet. 

Metronol-IJch^sniele C*1H 
Bis Donnerstag, 20. Januar 

Wenn der junfie Wein blüht 
Henny Porten Olto GehOhr. Ren^ Deltqen und Geral­
dine Katt,  — FUr Jugendliche n'cht lugulassenl 

Lichtspiele Fdlint^en 
Bis Monlag, den 17. Januar 

Karneval der Liebe 
mit Dora Komar. — Für Jugendliche nicht lugelassenl 
Von Samstag bis Montsq Märrhenvorstellung 

PRnHLlCHES KUNTERBUNT 

Lichtspieltheater Friedau 
Samstag, IS. und Sonntag, i®. Januar 

La Paloma 
P.ln raitender PUm mit ei^tklnaslgan Srhnu»plelem 
rtlr lugendllche lugelasseal 

Lichtspieltheater Giirt-fcld 
Samslag, IS. und Sonnlnq IA. . lanuar 

Diesel 
Ein UtaPtIm, tlefheelndrurkond In der D^rstellunq 
eines kÄmpfertsrhen Schicksals mit Willy Birgel.  
Hilde WelBner, W.iiter Hamen, Hilde v. StoU u. < 
FOi Jugendiirbe lugelaiienl 

Lichtspiele LuttenHer^ 
Samstag, 15. und Sonntag, IS. Januar 

Dr. Grippen an Bord 
Em spannender Kriminallilm mit Rudoit Ferrau, Ben^ 
Deltgen, An)a Eikhof! und Gertrud Meyen. 
Für lugendllche nicht ingeiassenl 

Tonlichtspiele Deutsches Haus 
P e 11 a g 

Samstag, 15 um 17 30 und 19,45 Uhr. Sonntag, 1«. Ja­
nuar um 15 IV 30 und 19 45 Uhr 

Die kluße Marianne 
Ein Wien-Pilm mit Paula Wesseiy Hermann Thtmig 
.\ttlla Hftrbiger Hans Moll,  Axel von ^mbesser Jane 
Tilden, D.igny Servaes Will Dohm, Theodor Danegger 
FQr Jugendliche nicht lugeiasieol 

Ton-Lichtspiele Stadttheater 
P e 11 a u 

Samstag, iS.,  Sonntag, 1§. und Montag. 17. Januar 
Clara TaLoiy. Wolf Albach-Relty und H.inl Moser 
In einem Film er frohen Laune, der tanzenden Aus­
gelassenheit,  d<»^ nointlerlfin Unmors 

Maske in Blau 
("Qr Inqendllrhf oltlil  lugelaixent 
Bei fuqendfreipn Piimmi werden ( ' iTendvorstelliinq^n 
lu angeführten Zelten elnrteielht Zu allen übrigen 
Vorstellungen können Jugendliche unter 14 Inhren 
we<ien PlatTm»nnel nlfht 7<iqeU<spn werden 

Lichtspieltheater Polstrau 
Samstag, IS. und Sonntag, IS. Januar 

Könif^swalzer 
Ein reifender Film mit \lllla Härbiger u. • .  
FQr Jugendliche lugelnssenl 

Lichtspiele Rann 
Samilag, IS..  Sonntag IS. und Montag, 17, Januar 

Der verkaufte Großvater 
mit ioael Elchhelm, Oskar ülma u. a 
FOr Jugendliche unter 14 Jahren nicht tngelassen 

Lichtspiele Sachsenfeld 
Samstag, iS. und Sonntag. I> Januar 

Durch die Wüste 
Der grolle Karl Mny-Filra ir> Arabien gedreht. lelqt 
In spannender Handlung dl« Abenteuer Kara Ben 
Nemslt und seines getreuen lladschi Halef Omar 
FUr Jugendliche tugelaisenl 

Lichtspieltheater Trifail 
Samstag, IS. Sonntag, iS. und Mnnlag, 17. Januar 

Der ewige Klang 
Ein Terra-Pllra mit Olga Tichechowa, Eillrlede Datilg, 
Budoll Prack u. u 
Flu Jttgendllc'ie unter Ii Jahren nt^t ingelassen I 

Filmtheater Tüffer Tel 24 

Samstag, IS. um lfi.30 und 19.30 Uhr, Sonntag. IS. Ja­
nuar um 14, lß.3n und 10 30 Uhr 

Zwei glückliche Menschen 
Pflt iugendlicue nlcbi tugulasieni 

STADTTHEATER 
MARBURG-Drau 

Samstag, 15. Januar: Gastspiel Rudolf Wln-
terri. DEK MODERNE HEXENMEISTER. 
Preise: I, Beginn: 16 Uhr. Ende: 18 Uhr. 

Abenclvoratellung. SCHWARZBROT UND 
KIPFEL. Lustspiel in 3 Akten von Werner 
von der Schulenburq. Preise: I. Beginn: 
19.30 Uhr. Ende: 22.30 Uhr. 

Sonntag, 16. Januar; Gastspiel Rudolf Wln-
terri, DER MODERNE HEXENMEISTER. 
Preise: I. Beginn: 11 Uhr. Ende: 13 Uhr. 
Nachmittagsvorstellung. SCHWARZBROT 
UND KIPFEL. Lustspiel In 3 Akten von 
Werner von der Schulenburg. Preise: II. 
Beginn: 15 Uhr. Ende; 17.30 Uhr. 

Abendvorstellung. Gastspiel Margarethe 
Fakari-Henes, Kammersänger Hans Dep* 
ser. MASKENBALL. Oper in 1 Vorspiel 
und 3 Akten von Giuseppe Verdi. Prei­
se. I. Brginnr lf».?0 Uhr, Ende: 22.10 Uhr. 

Montag, 17. Januar' Amt für Volkbüdung, 
Ring 1, geschlo«spnp Vorstell. SCHWARZ­
BROT und KIPFEL. Lustsp'el in 3 Akten 
von Werner von der Schulenburg. Kein 
Kartenverkauf! 

Alle Jungen 
der Gehurtsjnhrgänge 1926 1927. und 
hinget aus dem Gehiet der Sildsteiei 
mark und den Kreisen Dputschlandäbe'Q, 
Ltibnitz und Radkorsburg die Ncgung 
fiii den Offizierbnrut haben oder «irh 
für die aktive Unteroffizier- oder Re 
serveoffizierlauf hahn im fleere inter 
essieren. können sich in allen Fragen (in 
den zuständigen Narhwuchsoffirler 1 n 
Marburg-Drau, Herrengasse 2fl um Rat 
und Auskunft wenden Ebenso werdet, 
die Eltern über alle Fragen — soweit 
sie die Offizier- oder Unleroffizierlaut 
hahn betreffen — gerne beraten 207 

Volksbüdungsstätte Ctllt 
Veranctaltungen im Jlnner 1944: 

17. Januar: 19.30 Uhr, Deutsche« Haui, 1. 

Stabtl«it«T PAUL MERZNICH; 

»Dcatschland — ein Bancmrelch« 

21. Januar: 19.30 Uhr, Deutsche« Hau«, I. 

Schulrat ERWIN DUKAR: 

Die Steiermark — Holzattn des 
Reichel 

28. Januar: 19.30 Uhr, Deutsches Hau«, I. 

Dr. JOSEF HYSEL, Graz; 

Die Toherknlose — eine Volks-
krankheit 

Tilchtiqe 
i u n f f p  V e r k f i n f e r i n  

der Modewarenbranche, mit guten Ura-
gangsforraen, nettem Äußeren, möglichst mit 
abgeschlossener Lehre tür sofort gesucht. 
HERMANN PODOISKY, MARBURG/Drau. 

Herrengasse 20. 233 

Handelsgeschäft 
z u  p a c h t e n  g e s u c h t ! *  A n t r ä g e  m i t  A n g a ­

ben unter »Landgeschjift 343« an die »M. Z.« 

— Marburg/Dr. 343 

Fleischwarengeschäft 

[OS. ZAFF 
F r .-L,.-j a h n - P l a t z  I 

w i e d e r  e r ö f f n e t  

Erzieherin 
rür 2 Kinder, die auch bereit Ist, im Haus­
halt mitzuhelfen, wird in gutem Haus luf-
jenommen. Schriftliche Anqeb, mit Angabe 
der bisherigen Tätigkeit unter »Gute Exi­
stenzstellung« an die Verw. der »M. Z,* 
arbeten ' 302 

U f i  d e n  g t i V L S i i C f i  
unbrlübtm. Ji'gai 

Garage 
im Zentrum der Stadt dringend gesucht! 

Angebote an »B u r g k a f f e e«. 

MARBURG-Drau. 160 

„Gehl mir vom Leibe I Viel zu schwierig, hob' Ich ni« 
gemacht, kann man von mir nicht verlangen I" Er sieht 
Probleme ... 
... wo es keine gibt! Oder ist es etwa schwierig, die Platte 
eines Kochherdes aufzunehmen und dorunter Ruß und 
Flugasche^ zu entfernen, bei dieser Gelegenheit auch das 
Schornsteinanschlußrohr zu säubern und vielleicht sogar 
den Herdrost mit_Lehm und Ziegelstein zu verkleinern? 
Nur Mut, mein Lieberl Du kriegst den Herd wieder zu­
sammen und freust Dich später über jedes gesparte und 
Kohlenklqu abgejagte Ki'o Kohle. Und dann merk Dir: 
„Kann nicht" wohnt nicht weit von „Mag nicht"I 

Und jetxt nwl Hand aufs Herz: 

m -bisf 

Ubar 

Thoaal StesU Medltlaa) 

• BnUpaamingitgiirlt 

Svatem Liickhardt DRP 
brinqt Intareatnnt« Blnzel 

hettao dartlbai 

GabrüderThonCt G 

Der Schnellzeichner 
tüi die Jugend i«i ein Ctear^en» 
der ? bis I? lahrigeo Pte • 
MM f 5C Antgiiten Kunstm« 
•ei B Vof|1 Nenrinq Voiaii 
herq ÖV 

293 

CREDITANSTALT-
BANKVEREIN 

G E G I ^ Ü N D E I  1 8 5 6  

Hauptsitz: Wien, t., Schottengasse 6 

Zweigstellen in allen Stadtteilen Wiens 

F i l i a l e n :  

Breqenz, Cilli, i"eldkirch, Graz, Innsbruck, 

Leoben. Linz, Lundenburg. Marburg Drau, 

Salzburg, St Pölten, Wiener-Neustadt, Znoim 

F e r n e r  i n  K r a k a u  L e m b e r g ,  B u d a p e s t  u .  N e u s a t z  

DURCHFUHRUNG ALLER 
B A N K G E S C H Ä F T E  

46 

kfce äU Saat, 
M die (cfttcl 

E r n l e a u s l ä l l e  
werden vermieden 
durch Beizunq des 

Saatguts mit 

Ceresan 
Trocken- oder Naßbeize 
für olle Getreidearten I 

I.G.FARBENINDUSmiE 
AKTIENGESELLSCHAFT 

PQantanichuli.Ablalluag 

L E V E R K U S E N  

BAYER 

Ol« ttArkMtfm 

Magen> und 
Verdauungstropfen 

..Ledaufllsap" 
wladw trhlKilcta 

.Schuberf '-Apothekt 

Wien, XII, 
Oierttergatt • 5 

K o h l e n k l a u ' s  H e l f e r s h e l f a r  N r .  
Minderu 
durch. 
dieKnicklage 

I 
Liener 

mit an 

Sstunu« 
nelriepc 

P r o b l e m l l  \crzte 

IT Amtliche 
Bekanntmachungen 

Aufruf des Oberkommandos der 
Kriegsmarine an die deutschen Frauen 

Di« Schlacht auf den Meeren IM; im Augenblick und für 
die nächste Zukunft wichtiger denn je. Si« noch erfolgreicher 
schlagen wollen, beißt: mehr Schiffe — mehr Waffen -- mehr 
Männerl 

Je mehr Münner aus dem Landdienst der Kriegsmarine 
durch den Einsatz der deutschen Frau für den siegentscheiden­
den Dienst in Bord freigemacht werden können, desto wucbti 
g«r fchiägl das deutsche Schwert auf den Meeren zu, desto 
härter trifft es den Ge^«r, desto näher rücken Sieg und 
Frieden. , 

Deutsche Frauen, deutsche Mädchen — Euer Einsatz In der 
Kriegsmarine als Marinehelferin ist siegwichtig. Je eher IhJ 
Euch meldet, desto wirksamer Ist Eure Mithilfel 

Marinehelferinnen werden eingesetzt; 
als Stahsheiterinnen bei Stäben der Kriegsmarine im Ge­

schäftszimmerdienst, 
als Truppenhelferinnen im Nachrichten-, Fluqmelde- und 

Flakdienst. ^ 
Uber Dienstzedt, Besoldung, Bekleidung, Urlaub, sozial«-

Betreuung, Einsatz im In- und Ausland unterrichten das Merk­
blatt für Marinehelferinnen, das bfi den Wehrbezirkskomman 
dos, Abt. Marine, oder bei der 1 Mar, Helf. Ersatzabteilung in 
Fl«n«burg brw. der 2. Mar. Helf, Ersatzabteilung in Leer 
(Ostfr.) angefordert werden kann. Meldungen sind einzurelchpf 
an 

1. Marine-Helferinnen Ersatzabteilung Flensburg, 
2. Marine-Hetferinnen-Ersatzabtellunq Leer (Ostfr.) 

Oberkommando der Kriegsmarine. 

Kundmaohunjl 
Am 15. Februar 1944 beginnt an der Winzerschule In Ka­

pellen, Post: Bafl Radein, der lOmonatliche Winzerkuri, an 
welchem Winzer- und Besitzeraaöhne Gelegenheit geboten 
wird, sich in allen Fächern des modernen Wein- und Obst­
bauet, der Kellerwirtschaft sowie der Landwlrtechaft und den 
hiezu einschlägigen Zweigen praktisch und theoretisch gründ­
lich auszubilden. 

Die Verpflegung und Schulung sind kostenloil 
Aufgenommen werden Bewerber, die mindesten« 15 Jahre 

alt und körperlich gut entwickelt sind 
Die Gesuche, welchen der Nachweis der DJ brw. die Mit­

gliedskarte des Steirlfichen Heimatbundes, das letzte Schul­
zeugnis, das Gesundheitszeugnis und bei Minderjährigen die 
Genehmigung der Eltern bzw des Vormundes beizulegen sind, 
sind bis 1. Februar 1944 schriftlich oder persönlich bei der 
Gutsverwaltung der Winzerschule in Kapellen vorzulegen. 

Nähere Auskünfte erteilt 157 

Der Guteverwalter und Winzericbulleiter: 

Joi. GUier, e. h. 

Dcltlcdcrn 
bearbeitet und ftereinigt 
nach Vorschrlffen (Segen 

BezufSscheine 

.JERfl" Marburg 

Induitrieuntemehmen locht vollkommen ausgebildete 

STEIV OT YPI STlfV 
oxit einwandfreier Kenntnis der deutschen Sprache, der 
Stenographie und des Maschinschreibens, Längere 
Praxis Vorbedingungl Angebote unter Kennzeichen 
»10144« an die Verwaltung des Blattes. 117 

Ächtung Stromabnehmerf 

Alle Stromabnehmer werden ersucht, jedes 
längere Fernbleiben bzw. jeden Auszug aus der 
Wohnung in eigenem Interesse an die E. V. 
Süd, A.-G., Boelhovenstr 2, sofort schriftlich 
oder (fern)mündlich zu melden. Fernruf 24-92. 

ENERGIEVERSORGUNG SDDSTEIERMARK, 

AKTIENGESELLSCHAFT. 

Marburg/Dr., Beethoven straBe 2. 141 

AUSBILDUNG 
im Malen und ^etrlineD dutch 
Selbstunterricht — Prospekt 

1urch R. Vogt. Nenzlng, Vni 

arlberg 98 

o S E N  A U F © ^  

Jede gebrauchte Emballage ist 
verwendbar. Wir sammein 

Fdsser 
aller Art — Laut Verordnung 
müssen solche nach Entleerung 
an eine FaBsammelstelle abge­
geben werden. Faßsammelstel­
le MANSS, Wien XX/20, Tel.: 
A 46-2-48 und A 48-0-68. 138 

freu 
9 1 '  

ndti 
SanIÜ 

Habt Ihr Eudi mal fiNrltgt, wn 4k Pml 

haitt  MMcn imiB? Bestimmt nicht, mmhI 

wflrdm «Ir nicht UftlcH Kvltl P(rilnc^ 

Briet« wt Nord. 8Qd. Ott und Wetl crtial* 

tcn. Habt troUdem Dank fflr Eun Tmct 

Ab«r d«nM dann: Heute wird |ed« Krall 

Ar den Sieg pbnucht - auch bei der Poet, 

die Eure Briefe welterldtetl Ei freut um 

da6 PER I nicht vergenen bt auch wenn 

•itn wOberfthend darauf venlchten muB. 

Nacli dem Siege ffbt es wieder alle» - weh 

PER 
D I * K 0 I T H A U I  M A N K f Ü l l  

Vasenol 
f] .Puder", sieben Buch. Q. 
Q Stäben, rele geschwind, U) 
r- «VASENOL', na, den 
^ kannf doch Jadas Kind. 

^^ÜTEL 

V65 

Ferkel 19 

zur Wdferzuchi 

und Mast lleterbat 

Felix Mfliler, Landshut 
(Bayernl 

Wohnort- und Ansi hrlftaDde-
ruog müssen unsere Postbe 
!lehei sofort dem zuständigen 
^ostamt (nicht dem Verlag) 
neiden »Marburgei /"itunq«, 

Vertrtehsabteilunii 


